76. 


8 — Abonnement 
1 es mit Aus nahme der 
n de täglich erſcheinende 


et ägt vierteljährlich 

10 debe Sabt Poſen 1 1 — 

10 ganz Preußen 1 Thlr. 

v 247 Sgr. 

b Veſtellungen 

. 4 N alle Poſtanſtalten des 

1 und Auslandes an. 

* 1 

% — — ’ — 

6 f Amtliches. | 
. Bertin, 31. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge | 
” Ahr; Die Rreisrichter Somit in Stettin, Bohm in — — — 


m in Fiddichew zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen; den Rechtsanwalten 
| Nu; (otaren Müller in Stettin und Geisler in Demmin den Charakter als 
le rat; ferner dem Kreisgerichts- Salarienkaſſen⸗Rendanten Steinicke in 
Un den Charakter als Rechnungs-Nath; fo wie dem Sekretär Lohff bei 
„Provinzial Schul⸗ Kollegium in Stettin den Charakter als Kanzlei-Rath; 
g W u dem Badearzt Dr. Roſenberger zu Köſen den Charakter als Sa⸗ 
15 0 ſo wie dem Kaufmann Johann Dietrich Epping in Lipp- 
10 arakter als Kommerzien-Rath & verleihen; und den Dr. Lehmann, 
en! ken Lehter am Gymnaſium in Greifswald, zum Direktor des Gym⸗ 
uns in Neuftettin zu ernennen. | 
ode Majeſtät die Königin haben Allergnädigſt geruht, dem Mufikalien- 
er Guſtav Moritz Bock hierſelbſt das Prädifat Allerhöchſtihres Hof- 
alienhändlers zu verleihen. 
Roy Der Kaufmann Joſeph Behrend iſt zum Kaiſerlich braſilianiſchen Vize 
ſul in Stettin ernannt und in dieſer Eigenſchaft dieſſeits anerkannt worden. 
AM! BergeAffeffor Richard Bluhme ift zum Bergmeiſter bei dem Kö⸗ 
Bergamte zu Saarbrücken ernannt worden. 
und Ober-Lehrer am Friedrich⸗ Wilhelms. Gymnaſium 4 Berlin Dr. Foß 
Naben von dem Gymnafium zu Nordhauſen in Ri igenſchaft an das 
Genen ium des Kloſters Unfer Lieben Frauen zu 
0 


ö 


f 


kagdeburg verſetzten Ober⸗ 

„Haacke iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt; ſo wie der Wund- 

er Klaſſe ꝛc. Coſſon zu Berlin zum gerichtlichen Wundarzt ernannt; 

als An Kölniſchen Real⸗Gymnaſium zu Berlin die Anſtellung des Dr. Häcker 
Ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 1 > 

Dem Amtsrath Henneberg zu Waſſerleben im Kreiſe Wernigerode und 

Kreis. Thierarzt Merſiwa zu Leobſchütz iſt die ſilberne Geſtüt⸗Medaille 

worden. 

er Rechtsanwalt und Notar Stubenrauch in Küſtrin iſt unter Verlei 

Notariats im Departement des Kammergerichts als Rechtsanwalt an 

anbau in Berlin, mit Anwelſung feines Wohnſitzes in Berlin, ver⸗ 

en. 


4 . 
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S 


FG 
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bgereiſt: Se. Exzellenz der Geueral-Lieutenaut und Kommandant 
Berlin, von Alvensleben, nach Neu- Hof in Mecklenburg⸗Schwerin; 
Kbellen der General der Infanterie und kommandirende General des 
imee⸗Korps, von Schack, nach Magdeburg; der Erb⸗Kämmerer im 
album Magdeburg, Freiherr von Plotho, nach Parey. 


Nr 80 des St. Anz. 4 enthält den Allerhöchſten Erlaß vom 4. März 1861, 
„die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaf- 
Chauſſee von der Poſener Kreisgrenze bei Chladowo bis zur Warthe⸗ 


— 
—, 


85 


2 


ag einer 
de bei Obornik. 


TNA A 
2 
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Das 44, Stück der Geſeßſammlu 


05 welches heute ausgegeben wird, ent⸗ 
leihung der. den Allerhöchſten 


rlaß vom 25. Febr. 1861, betr. die Ver · 


eee e eee 
BF rege bei O — don Baraque- Michel zur Vürgerinelſterel⸗ 
Vugebe * enval, in der Richtu Amel, im reife Malmedy des Regie. 
80 — bis Webber den Allerhöchſten Erlaß vom 11. März 
T. rvinzial- Seeg n en gen — — * 2 yes 
7 4 A 5 Fi { * 7 4 
rhoͤchſten Erlaß vom 23. M 1861, betr. 13 f 8 

au 


Wau Niederſchteſiſch⸗Märkiſchen Elſenvahugeſellſcha und des 


ums „Juni 1851 emittirten fünfprozentizen Obligationen zum Be⸗ 
0 de ne 5 Thaler, behufs der Konventirung in vier ein halb- 


Berlin, den 28. März 1861. 
ä Debitskomptoir der Geſetzſammlung. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 


Mn Agram, Montag 1. April. Die „Agramer Zeitung“ 
übt Berichte vom Kriegsſchauplatze in der Herzegowina. 


Pr 
17 


3 


— — — 


lle stattgefunden. Mahmud Paſcha wies die Angriffe der 
Ju enen zurück, wobei Derwiſch Paſcha ihn unterſtützte. 
Die 
15, 
Lafehihozuts laſſen eine Meuterei befürchten. Muſchir 
Paſcha iſt nach Biliſce abgegangen. EAN 

u, Trieſt, Sonntag 31. März Abends. Das Gerücht 
\ mer Landung von Garibaldianern in Spitza iſt erfunden; 
deiſchen Antibari und Kaſtel Laftua kreuzen beſtändig 
nlkeichiſche und türkiſche Schiff. — Aus Fiume wird ge⸗ 


in, der Herzegowina ftehenden türkiſchen Truppen, 


— u - 


— 


gelehnt habe, eine Deputation zur Inſtallation des Banus 


Agram abzuſenden. — 
Hamburg, Montag 1. April, Während die „Ber: 
e Zeitung“ noch immer den Ständen die Schuld zu⸗ 
n möchte, bezeichnen die übrigen hieſigen Blätter die 


8 
a 


* 


1 ner du trage; es jei notoriſch, daß Hall auch den Kabi- 


bemeldet 
(Eingeg. 2. April 8 uhr Vormittags.) 
— — 


Poſen, 2. April. 


4 
1 


verloren, und der Argwohn gegen den Erzeuger war geeignet, die 


paziszirende 
l wiederholte Berträ e 17750 
lenreiches vom Ja 2 


m 22. und 23. v. M. haben Gefechte bei Blatobac unfern 


fie war die türkiſche Garniſon noch immer eingeſchloſſen. 
Mann ſtark, leiden durch ſchlechte Verpflegung. Die 


dieldet, daß die dortige Munizipalkongregation den Antrag 


wer Vorgänge als eine Proſtitution der Regierung. 
die Noten- beſtreitet entſchieden, daß Miniſter Raaslöff 


N von Rußland und Frankreich die Vorlage des Budgets 
den Del habe. Die übrigen Miniſter wußten dies und hatten 
x Operationoplan gebilligt. 4 858 


2. April 5 1861. = 


N den 


JInſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


rungen der Nationen zu achten wiſſen. Zunächſt hat die italieniſche 


Bewegung den untilgbaren Makel, daß der Bonapartismus nicht 
bloß Gevatterdienſte bei ihr verrichtete, ſondern vielmehr ſelbſt die 
Vaterſchaft für ſich in Anſpruch nehmen konnte. Damit hatte von 
vornherein die italieniſche Frage ihren eigentlich lokalen Charakter 


Sympathien für das Kind im erſten Keime zu erſticken. Ueberdies 
aber war zu beſorgen, daß die Ideen, welche dort ſo leicht den Sieg 


errangen, weil fie ihre Kraft nur an einer bereits wurmſtichig ge⸗ 


wordenen Ordnung der Dinge zu erproben hatten, auch die Alpen 
überfliegen würden, um in vielgeſtaltiger Verirrung Träumereien 
und Wühlereien ohne Zahl hervorzurufen. Die napoleoniſche Po⸗ 
litik, von den Erfolgen der italieniſchen Bewegung unterſtützt, hat 
die Pandorabüchſe des Nationalitätenſchwindels eröffnet, und es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Polenagitation, welche auch in 
Preußen Lebenszeichen von ſich giebt, den gleichen Urſprung hat. | 
Man könnte darauf hinweiſen, daß die Nationalitätstheorie, 
wie ſie ſeit Kurzem ausgebeutet wird, nicht bloß mit dem Rechte 
der beſtehenden Verträge im Widerſpruch ſich befindet, ſondern auch 
den geſammten Beſitzſtand Europa's umzugeſtalten droht. Wenn 
es darauf ankäme, alle Theile einer früher ſelbſtändigen Nationali⸗ 
tät wieder mit ihrem Hauptſtamme zu vereinigen, ſo würde kaum | 
einer der wichtigeren Staaten Europa's feine bisherigen Grenzen | 
bewahren können. Es würde ein allgemeiner Länderaustauſch, eine | 
wahre Staatenliquidation entſtehen, zu deren Regelung das Wun⸗ 
dermittel der Volksabſtimmungen ſich unzulänglich erweiſen und 
ſchließlich die Gewalt der Waffen herbeigezogen werden müßte. Ju⸗ 
deſſen, wir bedürfen hier dieſer Ausführungen nicht. Die Führer 
der polniſchen Bewegung auf preußiſchem Boden haben ſich bis jetzt 
noch nicht zu den letzten Konſequenzen ihres Strebens bekannt. Sie 
ſtehen noch im Stadium der friedlichen und geſetzlichen Agitation 
und finden es angemeſſen, zur Zeit nicht gegen das Recht und die 
Verträge Sturm zu laufen, ſondern denſelben, wäre es auch in er⸗ 
zwungener Deutung, Alles zu entlehnen, was zur Förderung des 
Parteizweckes beitragen kann. So vertieft ſich der Antrag des Abg. 
v. Niegolewski in das Studium der Wiener Verträge vom Jahre 
1815 und iſt ſcharffinnig genug, darin eine Anerkennung Polens, 
als eines zuſammengehörigen nationalen Ganzen, zu finden. Wer 


den Gang der Wiener Kongreßverhandlungen und den Inhalt der 
aut ihnen nen are e der wird auf 
den Niegolewskiſchen Antrag nur mit einer gemiſchten Empfindung 
blicken können, in welcher das Stannen über eine verwegene Inter: 
pretationskunſt zuletzt die Oberhand behält. Nichts lag wohl den 


n Mächten ferner, als eine Anerkennung für die dur 
15 he Greef ehe e HIER DE 


obene territoriale Einheit des alten Po 
e 17 Es handelte ſich wahrlich nicht um 
eine Belohnung für den Beiſtand, welchen polniſche Waffen den 
Unternehmungen des franzöſiſchen Eroberers geliehen hatten, ſon⸗ 
dern es war der Geiſt großherziger Achtung vor der ruhmreichen 
Vergangenheit Polens, die Rückſichtnahme auf das verwundete Na⸗ 
tionalgefühl und auf die materielle Wohlfahrt des polniſchen Volkes, 
wodurch die drei nordiſchen Mächte veranlaßt wurden, durch ſtaats⸗ 
und völkerrechtliche Akte der eigenthümlichen Stellung ihrer polni⸗ 
ſchen Unterthanen Rechnung zu tragen. Zunächſt aber iſt in for⸗ 
meller Beziehung zu erinnern, daß in jenen Verträgen von 1815 
nicht die Polen, ſondern nur die betheiligten Machte als kontrahi⸗ 


her auch nur von einer der Letzteren über etwaige Nichterfüllung der 
eingegangenen Verbindlichkeiten Klage geführt werden. Nur die 
Verheißungen, welche König Friedrich Wilhelm III. in feinem Be⸗ 
ſitzergreifungspatent gegeben hat, dürfen von den preußiſchen Unter 
thanen polniſcher Zunge als eine moraſiſche Verpflichtung der Krone 
angerufen werden, und es fehlt zur Stunde noch der Beweis, daß 
dieſelben jemals unbeachtet ae 7 — — wir aber von der 
Formfrage ab, jo iſt in dem materiellen Inhalte der angezogenen 
Verträge nichts enthalten, was den kühnen Gedankeuflug des Nie⸗ 
golewsliſchen Antrages rechtfertigen könnte. Die Wiener Kongreß ⸗ 
akte legt der preutziſchen Regierung in Bezug auf die Regelung der 
Polenverhältniſſe keinen Zwang auf, und die Verträge vom 3. Mai 
1815, weiche ſpeziell von Preußen, Oeſtreich und Rußland geſchloſ⸗ 


einzelnen Theilen des 
lichkeit zu erleichtern. A 
Schließlich haben wir noch zwei Fragen an die 


nicht ſo weit fortgeſchritten iſt, wie es bei veränderten polniſchen In⸗ 


ſtitutionen der Fall geweſen wäre? Sind fie gewillt, die Wiener 


rende Parteien erſcheinen. Nach allgemeinen Grundſätzen kann das | 


ſen worden ſind, enthalten nichts von einer territorialen Einheit, 
ſondern haben einfach den Zweck, den Handelsverkehr zwiſchen den 
früher zufammengehörigen Landes nach Möge 
ai zu rich⸗ 
ten. Glauben fie, daß unter dem Scepler der preußiſchen Herrſcher 
das Großherzogthum Poſen in materieller und geiſtiger Beziehung 


übrigens bis zum nächiten Herbſt verzögert werd 
dieſem Austausch oder dieſer Abgaben bin befinden ſich in der 


ſetzt, das bis zu dieſem Tage im Schloſſe Sanssouci aufbewahrt 
worden war. Die Königin ⸗Wittwe hatte fi, in Begleitung des 
Oberſchloßhauptmanns ꝛc. Grafen v. Keller von Potsdam aus zu 
Wagen nach Charlottenburg begeben und kehrte nach der Beiſctzung 
auch in gleicher Weile wieder nach Schloß Sansſouci zurück. Die 
hohe Frau, welche ſeit einigen Jahren Charlottenburg nicht beſucht 
hatte, war von dieſer ſtillen Feier ſichtlich ergriffen. — Unſere hohen 
Herrschaften waren am erſten Feſttage ſämmtlich im Dome. Mit⸗ 
tags fuhren der König und die Königin, der Kronprinz, Prinz 
Friedrich Karl mit ſeinen beiden älteſten Töchtern und der Prinz 
Albrecht (Sohn) zur Königin⸗Wittwe nach Schloß Sansſouel und 
kehrten zur Familientafel, die im königlichen Palais ſtattfand, wie⸗ 
der hierher zurück. Heute hörten die Majeſtäten und die Mitglieder 
der königlichen Familie die Predigt theils im Dome, theils in der 


Matthäikirche, und Mittags begaben ſich der König, die Königin 


und der Kronprinz nach Schloß Babelsberg, wo ſie zuſammen das 
Diner einnahmen. Die Rückfahrt erfolgte Abends 8 Uhr von No⸗ 
wawes aus, wo der von Potsdam aus abgelaſſene Zug die hohen 
Herrſchaften aufnahm. Wie es heißt, wollen die Majeſtäten und die 
übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen ſchon in einigen Tagen ihre 
Sommerreſidenz nehmen, ſofern das Wetter ſchön bleibt. Sobald 
der König ſeinen Aufenthalt auf Schloß Babelsberg genommen 
hat, ſollen in ſeinem hieſigen Palais einige bauliche Veränderungen 
ausgeführt, namentlich die darin befindlichen Treibhäuſer in einen 
Saal umgewandelt werden, da ſich herausgeſtellt hat, daß die vor⸗ 
handenen Räumlichkeiten nicht für alle Fälle ausreichen. Hat der 
König mit den Miniſtern zu verhandeln und zu berathen, ſo kommt 
er von Posdam nach Berlin; die einzelnen Vorträge nimmt er auf 
Schloß Babelsberg entgegen. — Der Kronprinz wird nach den 
neueſten Beſtimmungen ſeine Gemahlin nicht von London abholen, 
ſondern ihr nur eine Strecke Weges entgegenreiſen. Ihre Rückkehr 
wird am 4. d. M. erwartet. — Bei der Herzogin von Sagan war 
heute Tafel, an welcher der Prinz und die Prinzeſſin Karl, die Land⸗ 
gräfin von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, die Fürſten und Fürſtin⸗ 
nen Radziwill und andere Herrſchaften theilnahmen. Unter den 
Gäſten befand ſich auch der Miniſter v. Schleinitz, welcher zuvor 
Unterredungen mit den Geſandten Dänemarks, der Türkei und 
Württembergs gehabt hatte. Geſtern war der ruſſiſche Geſandte 
längere Zeit bei dem Miniſter, der überhaupt in den letzten Tagen 
wlederholt mit dem Baron v. Budberg konferirt hat. — Wie newer... 
ſichert wird, kommt unſer Geſandter, Graf Pourtales, aus Paris 
hier an, weil man ihn über einige Dinge perſönlich hören will. : 
3 Kar male fan 4 Betz Bine mern bene ne pn Landrath 
v. Puttkammer, auf dem Sophienkirchtofe begraben worden, wo 
ae au ine 25 gene Gen a Außer ſei⸗ 
nen rigen und Verwandten nahmen die zur Zeit hier anwe⸗ 
ſenden Landtagsmitglieder, unter ihnen Waldeck, Gneiſt, Mathis, 
v. Brandt, Reichenſperger, etwa 50 an der Zahl, Theil. Der Ver⸗ 
ſtorbene war Mitglied der Fraktion Vincke. — Der Fahrverein, an 
dae Spitze die e Graf v. 10 . v. Prillwitz der Wagen⸗ 
fabritant Reuß 2c. ſtehen, wollen in dieſem Sommer fünf Korſo⸗ 
fahrten im Thiergarten veranſtalten und ſoll 1 75 ſchon am 9. 
d. M. ſtattfinden. Die Theilnahme an dieſen fünf Korſofahrten 
muß von Perſonen, die nicht Vereinsmitglieder find, mit 6 Thlrn, 
erkauft werden. Was von den Tageskoſten übrig bleibt, weldhe die, 
Muſikkorps z. erfordern, fällt den Armen zu. — Prof, Dr. Auguſt 
Müller, der an Rathke's Stelle nach Königsberg berufen iſt, e 
am 4. d. M. Berlin. i f wu enn 229 3207 
2 Berlin, 31. März. [Abſichten für die M die ; 
fegen 0 Maukber des 7 uuns. en &r 45 
rung der ar de e in Spandau.] Dem Vernehmen dach 
ſofern die für dieſes Frühjahr angeſetzten Uebungsfahrten und Schießverſuche 
mit den neuerbauten vier größeren Kanonenbooten günſtig 299745 der Bau, 
noch einer Anzahl dieſer Fahrzeuge (man ſpricht von 6 zu je 80 bis 100 Pferde. 
kraft und 3 gezogenen ſchweren Geſchützen) zu gewärtigen, indem man ſich über⸗ 
zeugt zu haben glaubt, daß bei dem noch vorhandenen Mangel an geeigneten 
Häfen nur dieſe eine Art von Fahrzeugen eine recht geeignete 2 wendung zu 
gewähren verſpricht. Thatſache itt dere „daß die Geſchütze der ziemlich 
tiefgehenden Fregatte „Gefion“ jedesmal bei ihrem Auslaufen in See aus dem 
Danziger Hafen und umgekehrt vorher erſt ausgeladen werden müſſen, und liegt 
in der geringen Waſſertiefe jenes unſeres gegenwärtig doch noch baupfſächlichen 
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üjilierregimenter an die übrigen eee en 
5 9 


len, die Hand auf dem Herzen, auf die zweite Frage ein aufrichtiges Westfalen, mit Eiaſchluß von Frankfurt a Ae. und den deutschen Bundesfeſtun⸗ 
D e A \ ; 5 ö ’ 3 Gardegrenadier., ” 24 
Ju fagen können und ſich keine ſeſultiſche Reſervallon in Bezug auf Yarailane der nenen Galena, 24 altive Sale 25 ane 


vier davon zu je 4, die andern vier zu je 5 Eskadrons, was ſelbſt au 


dem Friedeusfuße der in Chalons zuſammengezogenen franzöſiſchen Macht 
noch ziemlich gleichtommen würde, wobei freilich 5 - — 
Luxemburg, Sanrtoui, Weſel, Köln, Koblen 


Es hat uns nicht befremdet, daß die italieniſche Bewe 
0 8 K i gung, 
— 1 1 — 5 Beziehung unbeſtreitbaren Berechtigung, in 


elner entfprechendeit Befabuna über 100, 
Die Vorbereitungen zur Anfertigung auch der gezogenen Geſchütze kleineren 
Kalibers, deren Herſtellung wegen mangelnder Räumlichkeit und Fehlens der ge⸗ 


u — 
Deut ſchlan d. 


he elwa 


1 


mit Ungunſt aufgenommen worden iſt. Nicht au Wien f a 

\ bloß von den Regierung ide, i i ü 1. Apri Hofe; T eigueten Maſchinen bisher der Privatinduſtrie überlaſſen werden mußte 

g ihrer eigenen Sünden Preußen. ( Berlin, 1. April. [Vom Hofe; Ta⸗ anne ö der ? ſtrie überlaſſen werden mußte, find 

. TTT bi mie | Mdcren Armen RS ii de wei nl Bebapg il u 

To den Balbinjel.an eine räch is ſich gemahnt finden, ſon⸗ glieder der königlichen Familie im . Charlottenburg auch dort bereits gefertigt werden. Jauachſt wird dies mit der Seitens der 

* auch von unbefangenen n, welche die gerechten Forde- verſammelt; es wurde dort das Herz des hochſeltgen Königs beige- Ariillerieoffiziere zum Geschenk für ihren hohen Chef den Prinzen Karl zu deſſen 
* 8 1 N W * 2 x 85 n H x * * 2 5 m 5 4 a eu u — An * ” I N 
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bevorſtehendem 5Ojagrigen Dienſtjubiläum beſtimmten Sagen Apfündigen 
Kagone ſtatthaben. Das Rohr dieſes werthvollen Stücks wird als aus Guß. 
ſtahl mit goldenen und ſilbernen Zlerrathen und Arabesken, die Laffette als aus 

olirtem Eichenholze gefertigt bezeichnet. Die ganze Kanone fol ſowohl hin» 
ichts der äußeren Ausſtattung wie der zweckmäßigen Konftruftion ein Meiſter⸗ 
ſtück werden, x , 

— l([Preußiſche Kriegsſchiffe nach Syrien. Auf 
Requiſition des preußiſchen Konſulals in Konſtantinopel und auf 
Verwendung des St. Johanniter⸗Ritter⸗ Ordens iſt vorläufig der 
königl. Dampfaviſo „Loreley“ von Konſtantinopel nach der ſyri⸗ 
ſchen Küſte zum Schutze der Chriſten abgegangen und ſoll eine 
Nachſendung von anderen preußiſchen Kriegsſchiffen dahin in Aus⸗ 
ſicht ſtehen. 5 

— Ueber die polniſche Bewegungl ſagt die „V. Z.“ 
in einem Leitartikel: In der Provinz Poſen iſt es ganz offenbar, 


daß einige polniſch redende Preußen darauf ausgehen, einen lange 


genährten Zwieſpalt mit der deutſchen Bevölkerung aufs Aeußerſte 
zu treiben; unverhüllt treten in Anträgen beim Landtage Gelüſte 
hervor, welche auf die Losreißung von Preußen abgeſehen find, und 
die Sprache, welche in polniſch geſchriebenen Blättern ſich zeigt, die 
nationalpolniſche Propaganda, welche an höheren Unterrichtsanſtal⸗ 
ten, in angeblich rein geſellſchaftlichen Zuſammenkünften u. ſ. w. 
Hege und Pflege findet, das alles find Beſtrebungen, denen theil⸗ 
nahmios zuzuſehen nachgerade nicht mehr an der Zeit iſt. Wenn 
die Regierung glaubt, daß eine nachſichtige Schonung, daß ein 
ruhiges Gewahrenlaſſen hierin das Beſte ſei, ſo glauben wir, daß 
ſie ſich im Irrthum befindet. Die polniſch redenden Herren er⸗ 
blicken darin nichts weiter als Schwäche und finden in jeder Nach⸗ 
giebigkeit nur eine neue Ermuthigung für ihre preußenfeindlichen 
Zwecke. Ebenſo halten wir die Anſicht, daß ſtrengere Maaßregeln 
eine geſteigerte Aufregung hervorrufen würden, für nicht ſtichhaltig. 
Die Aufregung iſt bereits hinlänglich vorhanden, und es kann nicht 
darauf ankommen, ob von jener Seite ein etwas ſtärkeres Geſchrei 
erhoben wird oder nicht, wo es gilt, den Ereigniſſen zuvorzukom⸗ 
men und Schlimmeres zu verhüten. Wir halten daher dafür, daß 
die Regierung am beſten daran thäte, ſich nicht etwa auf die theo⸗ 
retiſche Bekämpfung polniſcher Anträge im Abgeordnetenhauſe zu 
beſchränken. Vielmehr müßte ſie, unſerer Anſicht nach, in der 
Provinz Poſen ſelber diejenige Energie entwickeln, welche geeignet 
wäre, den dortigen Umtrieben die Spige abzubrechen, und die deul⸗ 
ſche ſowie den anhänglichen Theil der polniſchen Bevölkerung zu 
ermuthigen. Dahin gehört vor Allem die Verlegung angemeſſener 
Garniſonen in jene noch überwiegend polniſch redenden Theile der 
Provinz, welche jetzt zum Theil vielleicht aus Rückſichten faſt ohne 
jede militäriſche Beſatzung ſich befinden. Ganz beſonders gilt dies 
von den Kreiſen Gneſen und Mogilno. Es mag das für die dazu 
zu verwendenden Truppen anfangs keine angenehme Aufgabe ſein, 
aber ſie iſt unvermeidlich, um von vornherein jene Landestheile und 
die darin befindlichen Preußen vor möglichen Unruhen zu bewah⸗ 
ren, oder im vorkommenden Falle ſolche Verſuche ſofort niederzu— 
ſchlagen. Wozu iſt das Heer da, wenn es nicht vor Allem zu ſol⸗ 
chen Zwecken verwandt werden ſollte? Vetſöhnen wird ſich die 
Regierung durch keine noch fo große Nachgiebigkeit diejenigen, 
welche auf 1772 zurudgehen wollen und ihr mot d’ordre aus 
Warſchau oder aus Paris beziehen. Wohl aber wirs fie denſelben 
durch die Entfaltung des gehörigen Eruſtes zeigen, daß fie ein ger 
fahrliches Spiel ſpielen, und ſehr Viele von dem Verführtwerden 
zurückhalten. Was ferner jene Inſtitute und Geſellſchaften betrifft, 
welche antipreußziſch zu wirken befliſſen find, jo iſt die Sachlage jo 
hedenklichet Natur, daß gegen dieſelben mit aller Strenge einzu⸗ 
ſchreiten nahezu Nothwendigkeit wird. Wo die Beweiſe für ſol⸗ 
chen Geist vorliegen, iſt ſofort zur Auflöjung zu ſchreiten, ganz 
beſondets in Bezug auf höhere Lehranſtalten. Wo die Empörung 
ſich otganiſiren will, muß fie desorganiſirt werden, das liegt auf 
der Hand. Aber die Regierung nicht allein, auch die Bevölkerung 
in Poſen mag das Ihrige thun, um der polniſchen Agitation ent- 
gegenzutreten, und fie wird es um fo Fräftiger und einmuthiger, je 
mehr jie die Ueberzeugung gewinnt, daß die Regierung nicht län⸗ 
ger mit ſich ſpielen lassen will. Daß jene oben angegebenen Maaß⸗ 
regeln keineswegs die einzigen ſind, welche der Regierung zu Ge⸗ 
bote ſtehen, verſteht ſich; es find nur die äußerlich dringendſten. 
Bei dieſer Frage giebt es keinen vermittelnden Standpunkt; ent⸗ 
weder der unzufriedene Bruchtheil polniſch redender Preußen giebt 
ſeine Agitatton auf, oder, da dies jehr unwahrſcheinlich iſt, fie muß 
unterdrudt, ſodann aber durch eine Reihe von wohlunterlegten 
Maaßnahmen fur alle Zeit unmöglich gemacht werden. Auf dem 
„land wirihſchaftlichen Verein“ in Warſchau iſt es unter Andern 
gegen die „Polen“ in Preußen tadelnd bemerkt worden, daß fie 
die Provinz hätten von Deutſchen koloniſiren laſſen; wohlan, 
Preußen gebe darauf eine deutliche Antwort: durch energiſche For 
derung dieſer Kolonifation. 

Burtſcheid, 30. März. [Verurtheilung.] Ein katho⸗ 
liſcher Pfarter der Nachbarſchaft iſt in dieſen Tagen wegen „perſön⸗ 
licher Angriffe“ von der Kanzel herab vom Zuchtpolizeigericht zu 
einer bedeutenden Strafe verurtheilt worden. Ein Mitglied ſeiner 

fartet, das ſich zu verehelichen dachte, dem aber ein geiſtliches 

ehinderniß im Wege ſtand, welches durch die Erlegung einer ge» 
wiſſen Dispenſationsſumme weggeräumt werden follte, hatte den 
Preis zu bedeutend gefunden, vocab auf die geiſtliche Trauung ver⸗ 
zichtet und ſich mit der 1 Eheſchließung begnügt. Der 
Pfarrer hatte es für ſeine Pflicht gehalten, den Neuvermählten von 
der Kanzel herab zu ſtrafen, worauf dieſer zur Klage ſchritt. 

Magdeburg, 30. März. 
einer Mittheilung des „F. J.“, betr. das Verfahren, welches das 
Konſiſtorium der Provinz Sachſen rückſichuich der Geſchiedenen 
und im Auslande Getrauten verfügt hat, läßt jezt die „Magd. Z.“ 
zur richtigen Beurtheilung dieſer Mittheilung aus dem Konſiſto⸗ 
tialreifripte vom 12. Dezember v. 3. das Nöthige folgen. Daſſelbe 
betrifft zunächſt diejenigen Fälle, in welchen geſchledene Perſonen, 
die nach erfolgtem Auskritte aus der Landeskirche eine anderweitige 
Ehe vor dem Richter geſchloſſen haben und ſich zur Wiederauf⸗ 
nahme bei dem kompetenten Pfarrer melden, rückſichtlich welcher 
der evangeliſche Oberkirchenrath unter dem 22. November 1860 
verfügt hat, „daß der Pfarrer darüber nicht ſelbſt zu befinden, viel- 
mehr unter näherer Darlegung der Verhältniſſe an das vorgeord⸗ 
nete Konſiſtorium zu berichten und ſich dabei insbeſondere auch 
über die Gewährbarkeit der kirchlichen Einſegnung der gerichtlich 
geſchloſſenen Ehe gutachtlich zu äußern, der Superintendent auch 
jedesmal ſein motivirtes Votum beizufügen habe.“ Nachdem nun 
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gerlichen Rechts verletzt ſein ſollten, verfallen ſolche Fälle der rich- 
terlichen Ahndung, in kirchlicher Beziehung unterliegen ſie aber der 
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die unerläßlichen Vorbedingungen für die Gewährbarkeit eines ſol⸗ 
chen Wiederaufnahmegeſuchs namhaft gemacht ſind, welche kurz 
zuſammengefaßt darin beſtehen, daß die wiederaufzunehmenden 
Perſonen das Verlangen in ſich tragen, der evangeliſchen Ge— 
meinde, der fie ein Aergerniß gegeben haben, durch einen chriſtlt⸗ 
chen Wandel ihre innere Umkehr zu bewähren, jo fährt das Reſkript 
des Konſiſtoriums am Schluſſe fort: „Leider find in der Provinz 
auch nicht wenige Fälle vorgekommen, wo geſchiedene Perfonen die 
ihnen in der Landeskirche verfagte Trauung im Auslande zu erlan⸗ 
gen gewußt haben. In ſo weit dabei zugleich Vorſchriften des bür- 


kirchlichen Disziplin und wird daher in jedem ſolchen Falle der 


Pfarrer mit dem Gemeindekirchenrathe zu erwägen haben, was in 


kirchendisziplinariſcher Beziehung wegen des von ſolchen Gliedern 


der Gemeinde gegebenen Aergetniſſes zu thun ſei, und ſehen wir 


den danach zu erſtattenden Berichten und zu ſtellenden Anträgen 


entgegen.“ 


Deftreich. Wien, 30. März. [Tagesbericht.] Der 
Kaiſer hat die Errichtung ſelbſtandiger Landesbehörden für Kärn⸗ 
then, Krain, Salzburg und Schleſien mit dem früher den Landes⸗ 
regierungen zuſtehenden Wirkungskreiſe, ferner die Wiederherſtellung 
der Banaltafel Dalmatiens, Kroatiens, Slavoniens in Agram an 
Stelle der bisherigen Agramer Banaltafel, und die Vereinigung 
des kroato-ſlavoniſchen Urbarial⸗Obergerichts mit der neuen Banal⸗ 
tafel angeordnet. — Die „Wiener Zeitung“ enthält folgende kaiſer⸗ 
liche Verordnung vom 26. März d. J.: „Nach Anhörung Meines 
Miniſterrathes habe ich in Anſehung der erheblichen Schwierigkei⸗ 
ten, welche dem Zulammentreien des Landtages in Meinem Könige 
reiche Galizien und Lodomerien ſammt dem Großherzogthume 
Krakau am 6. April l. J. enkgegenkreten, beſchloſſen, deſſen Ein⸗ 
berufung auf den 15. April l. J. zu verlegen. Franz Joſeph. ‚Erz 
herzog Rainer. Schmerling. Auf Allexhöchſte Verordnung: Fehr. 
v. Ranſonnet.“ — Die „Wiener Zeitung“ veröffenllicht ferner eine 
Verordnung des Staatsminiſters, durch welche die Oeffentlichkeit 
der Gemeindeverhandlungen wieder eingeführt wird. — In der 
Marine haben verſchiedene Avancements ſtattgefunden. Die Linien⸗ 
ſchiffskapitäne Wiſſiak und Wüllersdorf find zu Kontre⸗Admiralen, 
zwei Fregattenkapitäne zu Lintenſchiffskapitänen und neun Linien⸗ 
ſchiffslieutenants zu Fregattenkapitänen ernannt worden. Der Ad⸗ 
miralsadjutant Hadick ward zum Stellvertreter des Marine-Ober⸗ 
fommandanten ernannt. — Nach der heutigen „Oſtd. Poſt“ hat 
ein Theil des Miniſteriums, wegen eines in Abweſenheit der deut⸗ 
ſchen Miniſter zur Entſcheidung gebrachten Hauptpunktes in der 
ungariſchen Frage, dem Erzherzog Rainer geſtern ſeine Dimiſſion 
überreicht. Der Erzherzog war bemüht den Konflikt zu beſchwören 
und fand geſtern deshalb eine entſcheidende Berathung ſtatt. — Aus 
Peſth wird vom heutigen Tage telegraphiſch gemeldet: In der 
Abendausgabe des heutigen „Lloyd“ heit es: Der kaiſerliche Aus⸗ 
ſpruch genehmige im Prin,ipe die Reſtituirung der konſtitutionellen 
Gerichtshoͤfe und die Wiedereinführung des ungarischen Rechtes; 
die Seplemviraltafel werde das Juſtizweſen auf Grund der Vor⸗ 
ſchläge der Juſtigkonferenz pen. Die Einführung des Preßgeſozes 
vom Jahre 1848 ſei noch zu haft. — Die Fragen wegen Nevi⸗ 
ſton des Konkordats wird a ungariſchen Landtage zur Anre⸗ 
gung kommen. Unter den Vorlagen befindet ſich, wie die „Antogr. 
Korr.“ berichtet, der vom Primas ſelbſt verfaßte Antrag auf Wieder⸗ 


herſtellung aller Primatialrechte. Durch das Konkordat wurden, 


nämlich alle Rechte des Graner Primates beeinträchtigt, namentlich 
was die Begrenzungen der Diözejen und einige Rekursangelegen⸗ 
heiten in Familien- und Eheſachen anbelangt. — Aus Lemberg wird 
der „M. P.“ geſchrieben, daß gegen den Grafen Borkowski, gewe⸗ 
jenen Deputirten im erſten öſtreichiſchen Reichstage, und gegen 
Hrn. Dobrzanski, Eigenthümer des „Dziennik Literacki“, aus Anlaß 
ihrer bei Wahlverſammlungen gehaltenen Reden gerichtliche Unter 
ſuchungen eingeleitet worden fein ſollen. Gegen Graf Borkowski, 
deſſen Rede von zündender Wirkung war und namentlich die aus⸗ 
wärtige Politik Oeſtreichs ſcharf beleuchtete, ſoll die Unterſuchung 
in Folge eines telegraphiſchen Auftrages aus Wien eingeleitet wor» 
den ſein. — Der Fürſt Adam Czartorysli iſt nach Breslau abgereiſt, 
wo ſich mehrere polniſche Adelige während der Feiertage ein Stell⸗ 
dichein gegeben haben ſollen. — Aus Laibach wird der „Gr. Tages⸗ 
poſt“ gemeldet: „Dumpfe Gerüchte ſind im Umlauf. Bewähren 
ſie ſich, ſo wird auch das heurige Fruhjahr nicht ohne kriegeriſche 
Ereigniſſe verlaufen. Aus Trieſt treffen viele Familien hier ein, die 
ſich allen Eventualiiäten entziehen wollen. Es heißt, die beabſich⸗ 
tigte und wieder aufgegebene Invaſion Garibaldi's ſtehe vor der 
Thür.“ — Joſeph Staudigl iſt am 28. d. im Irrenhauſe um 11 Uhr 
Vormittags ſanft und ohne Schmerz verſchieden. 

— (Der Einfluß der reaktionären Partei.] Ein 
Korreſpondent der „D. A. 3.“ kann dieſer einige authentiſche Mit⸗ 
theilungen darüber machen, mit wie ſchwerem Herzen man ſich zu 
den Konzeſſionen vom 26. Februar verſtanden, welche am 6. und 
29. April ein freies und reformirtes Oeſtreich anbahnen ſollen. Wer 
in dem Glauben befangen it, daß der Staatsminiſter v. Schmer⸗ 
ling die Fäden in der Hand hat, welche von der alten Holpartei 
nach wie vor, jetzt zwar im Geheimen, geſponnen werden, könnte 
ſehr leicht zu ganz falſchen Vorausſetzungen veranlaßt werden. Nichts 
iſt gewiſſer, als daß der Geiſt der alten Hofpartei mit der neuen 


Ordnung der Dinge nicht nur nicht aufgehört hat, ſondern auch die 


[Zur Ehefrage.] Bezüglich 


bewegende Kraft der Dinge geblieben iſt. Ob dadurch der Kaiſer⸗ 
ſtaat vor neuen Ueberraſchungen gewahrt bleiben wird, iſt eine 
Frage der Zukunft. Vor der Hand ſollte mit der Ernennung 
Schmerlings nur einer drohenden und, wie eb den Anſchein hatte, 
einer unvermeidlichen Gefahr vorgebeugt und der Krone bei der 
allgemeinen Beliebtheit des Namens Schmerling wenigſtens ihr 
moraliſches Gewicht erhalten werden. Daß die ulkramontane Hofs 
partei der durch Schmerlings Ernennung fun Staatsminiſter wirk⸗ 
lich fleiſchgewordenen Geburt eines Verfaſſungslebens nicht freund⸗ 
lich entgegenlächelte, bedarf keines Beweiſes; es wurden vielmehr 
doppelte Anſtrengungen gemacht, als gelte es alle Spuren von Ver⸗ 
faſſungselementen im Keime zu vernichten. Ganz fruchtlos blieb 


ihr Bemühen aber nicht. Durch ihre Ränke iſt als Gegengewicht 


der Schmerling'ſchen liberalen Tendenzen Hr. v. Laſſer ins Mini⸗ 
ſterium getreten, um der Hemmſchuh Schmerlings zu werden. Die⸗ 
ſes Manöver iſt als vollſtändig mit Erfolg gekrönt zu ſignaliſiren. 
Dieſe alte, noch von Metternich geſchulte Partei iſt zu verſchlagen, 
um mit einem Ruck auf ein fo unnatürliched Niveau abſolutiſtiſcher 
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! Zuftände loszuſteuern, dagegen die ruſſiſchen Zuſtände unter Bm 
Czaren Nikolaus ſich wie Höhepunkte der Freiheit ausnehmen m 
den. Hr. v. Schmerling hat ſchon heute in maaßgebenden Kreis 
| faft gar keinen Einfluß; er ſteht außerhalb des geheiligten Zire 
den die Partei mit den abſolutiſtiſchen Gelüſten um die Perſon 
Kaiſers gezogen. Troß der koloſſalen Arbeitskraft, die Scymerlit 
| letzt entwickelt, bleibt alles eine Stiyphusarbeit. Aus dieſen 
deutungen, die vorausſichtlich durch die Debatten des öſtreichicch, 
| Herrenhauſes ihre Beſkätigung finden werden, ift das zwitter haf 
| und daher ungeſunde Gepräge, das allen Regierungserlaſſen IP" 
rer Zeit anhaftet, nur zu leicht zu erklären. W 

—[Militäriſche Vorkehrungen.] Die fortgelehl! 
militäriſchen Rüſtungen, welche glaubwürdigen Berichten 
von Seiten Frankreichs und Sardiniens in umfaſſendem Mag 
ſtatifinden, regen auch hier zu den nothwendigſten Vorſichtsmag 
regeln an, und dürfte es daher keineswegs unerwartet komm 
wenn mit Nachſtem, wie es heißt, die ganze öſtreichiſche Armer # 
den vollſtändigen Kriegsfuß gelegt werden ſollte. Hierzu ſch 
aber nicht ſo fehr die italieniſchen Angelegenheiten, als vielmeht dk 
Vorgänge in den kürkiſch⸗flaviſchen Provinzen (und Ungarn!) 
anlaſſung gegeben zu haben. Wenn es nun auch feſtſteht, daß de 
Politik des Wiener Kabinets in Bezug auf die Tin kei ſich gründli 

eändert hat und ein militäriſches Einſchreiten Oeſtreichs zu 
en der Pforte zu den Unmöglichkeiten gehören dürfte, ſo erfotden 
dennoch die eigene Sicherheit das Anſammeln größerer Streitkraſl 
an den dem Kriegsſchauplatze naheliegenden ſüdlichen Grenze, 
Die daher in größeren Abtheilungen nach Ungarn gehenden Tun 
pen haben zumeiſt die Beſtimmung, an Die Grenze abzurüden, un 
theils etwa zum Uebertritt auf öſtreichiſches Gebiet gezwun 
feindliche Truppen in Empfang zu nehmen, theils unſere eigel | 
Grenzbevölkerung im Zaume zu halten, die nur zu leicht gene | 
ſein könnte, ihren kämpfenden Stammesgenoſſen in der Tüll 
hülfreich beizuſtehen. (K. Z.) 

— ([Oeſtreich und Ungarn] Es wird nichts übrig bc 
ben, als mit dem ungariſchen Landtage ein ernſtes Wort zu ſpreche 
und ihm diejenigen Grenzen definitiv zu bezeichnen, über 
die Zentralregierung ſich unter keinen Umſtänden hinausdräugel 
laſſen wird. Gemeinſam für ganz Defireih muß nothwendig M 
auswärtige Politik, das geſammte Kriegsweſen, das Finanz⸗ un? 
Handelöweien und die Rechtspflege verwaltet werden, das iſt dot 
Minimum deſſen, was die Zentralregierung in der Hand behall 
muß, wenn das ganze Reich nicht ſchweren Schaden leiden fol. J 
Uebrigen mögen die Ungarn bei ſich ihre alte Wirthſchaft wi 
einführen, und in ihre alle ſoziale Rohheit zurückſinken, wenn je c 
denn durchaus nicht anders haben wollen. Aber wenn ſie Auel 
machen, die angedeuteten Schranken zu durchbrechen, fo müſſen, fr 
erforderlichen Falls mit Anwendung äußerer Gewalt in dieſelbe 
zurückgedrängt werden. Die ungariſche Frage ift hier jetzt jo üb 
wiegend die brennendſte, daß alle anderen dagegen für den Ang‘ 
blick ganz in den Hintergrund treten. 8 

di ſchen Jnvaſten 


i (Sp. 3.) 
— l[Beſorgniſſe wegen einer Garibal 
Die offiztöſe „Dongu⸗Zeitung“ bringt an der Spitze ihres Blattes an D 
Stelle des Leitartikels eine Trleſter Korreſpondenz, welche wichtige 
in den Uferländern des Udriatiſchen Meeres in allernächſte Ausſicht ſtellt. 
Fe de e de eee Dap On 
geschaffen ift, gegen Dal malle 


eine ler Macht 8 ſtaoſſchen Ländern 
im Rücken agiren werde, während die piemonteſiſche Flotte in d 

h ; l 5 r e 
greift, denn Piemont muß Dalmatien haben, bevor ez gegen 2 
unternehmen kann. Zugleich werde für Ungarn operirt und die Situation l 
vollkommen reif.“ 


E lulius Fröbel! ift hier und zwat auf Eintadung de⸗ 
Staa'sminiſters. Fröbel hat, wie man ſich erinnern wird, von e 
ein Tendre für Oeſtreich. Als Deputirter der Nationalverſammlun 
zu Frankfurt in dem belagerten Wien eingeſchloſſen, wurde er 1 
zum Tode verurtheilt und durch Windiſchgräg begnadigt. Sein 
Prinzipien der ſozialen Demokratie haben ſich vor der Pflicht del 
Dankbarkeit zurückgezogen und ſeine Feder oftmals der Polit 
Oeſtreichs dienſtbar gemacht. Was man jetzt mit Fröbel bier vo 
hat, darüber gehen die Meinungen auseinander; an ſeinen Gintri 
in den öſtreichiſchen Staatsdienſt denkt ohne Zweifel er ſo well 
als der ihn nach Wien berufen hat. (B.) 


„ Krakau, 27 März. [Verwarnung] Der „Gase! 
hält heute an der Spitze ſeines Blattes folgende polizeiliche DU 
ſchrift: „Das hohe k. k. S pe eee dd batte mit Verotd, 
nung vom 23. März l. J. der Redaktion des Journals Ga, 
eine Verwarnung folgenden Inhalts ertheilt: „Da der ‚Gas‘ a 
einiger Zeit das Mißtrauen gegen die Regierun organe hartn 
aufacht und die erwähnte, der Erhaltung der öffentlichen Ruhe unn 
Ordnung zuwiderlaufende Tendenz nicht länger geduldet werd 
kann, wird der Redaktion auf Grund des 8. 22 der Preßordnung 
eine Verwarnung mit dem Auftrage ertheilt, dieſelbe in der nächſtel 
Nummer zu veröffentlichen.“ Die Redaktion wird hiermit davel 
verſtändigt. Krakau, 26. März 1861. Päu mann 1 

Preßburg, 29. März. [Exzeſſe bei der Deput 
tenwahl in Galantha.] In der am 23. d. abe eh 
neralkongregation des Komitatsausſchuſſes kam ein Geſuch 
Grafen Anton Eſterhazy zur Verhandlung, worin um Anord 

einer ſtrengen Unterſuchung wegen der bei der Deputirtenwahl 

Galantha vorgekommenen blutigen Schlägerei gebeten wird. 2 
daſelbſt gewählte Deputirte Titus v. Olgyay entfernte fac aus 1 
Saale mit der Erklarung, daß er, als in dieſer Angelegenheit b 

theiligt, der Verhandlung nicht beiwohnen wolle. Das Vorleſen del 

in harten Ausdrücken verfaßten Geſuches bewirkte im Saale eine 
große Aufregung; der Graf jagt darin, daß er mit feinen Wählern 

um 8 Uhr am Wahlplaze erſchienen ſei und dort yis-A-vis der 2 
gyay'ſchen Partei bis ½ 12 Uhr vergebens auf den Beginn der 11 

wünſchten Abſtimmung gewartet habe; daß die Olgyayſſche Par 0 

als ſie den Zuzug noch büchern gi feiner Wählerschaft 
wahrnahm, mit Stöcken, Meſſern und Wagenbeſtandtheilen uber 
feine Wähler hergefallen und eine gräßliche Schlägerei veranla 
habe, bei welcher ſeine unbewaffneten Wähler, auf der Flucht be⸗ 
faul ſogar im Rücken ſchwere Verwundungen erlitten hätten; er 
elbſt habe die Wähler zum Zurückweichen und Nachhauſegehen 
wogen, weil er aus Menſchlichkeitsrückſichten nicht zugeben konnte 
daß noch mehrere Verſtümmelungen geſchehen und Menſchenleben 
zum Opfer fallen ſollen, was unzweifelhaft erfolgt wäre, wenn ſe f 
Wähler, gleich den Gegnern mit Werkzeugen verſehen, den Ka 0 
aufgenommen hätten. Der Geſuchſteller beſchwerte ſich gegen . 
Wahlkomité, welches ſich während des Angriffs ganz pate ver 

Die 
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ten, anfangs die Abſtimmung vetzögette imd nach Entfernung fei⸗ 
er Partei die Wahl dennoch trog mehrfacher Proteſtatlonen vor: 
benommen und zu Ende geführt habe; er behält ſich ſchließlich vor, 
eim zuſammentretenden Landtage gegen die Gültigkeit der Wahl 
einzuſchreiten, und verlangt vom Komitatsausſchuß vorläufig die 
Aussendung einer Gerichtskommiſſion zur ſtrengen Unterſuchung. 
e über dieſes Geſuch eröffnete Diekuſſton dauerte über zwei 
kunden, faſt ſämmtliche anweſende e des Ausſchuſſes 
ligten ſich dabei, und nahm die Verhandlung einige Male 
einen fo heftigen Charakter an, daß es dem vorſitzenden Oberge⸗ 
Fansſtelldertreter nur ſchwer möglich wurde, die Ordnung der De⸗ 
atte aufrecht zu erhalten. N 
Mecklenburg, Roſtock, 30. März. (Kirchlicher 
Konflikt! Bekanntlich leitet unſer Kirchenregiment die Paſto⸗ 
zen an, reformirten und unirten Chriſten das Abendmahl zu ber⸗ 
lagen, und dieſe lutheriſche Exkluſtbität hat in Mecklenburg ſchon 
mänche Aergerniſſe veranlaßt. Dieſem lutheriſchen Extrem gegen⸗ 
über verdient folgende Thalſache um ſo mehr Beachtung. Es iſt 
län ft öffentlich bekannt, daß die Roſtocker Geistlichkeit in ihrem 
Urtheil über das Unrecht des Konſiſtorialraths Krabbe mit dem 
Juhalt der bekannten Adreſſe der 600 übereinſtimmt, man weiß 
ferner, daß dieſelbe durch den 13. Paragraphen ihrer Statuten 
verpflichtet iſt, in Gemäßheit dieſer ihrer lleberzeugung gegen 
Krabbe amtlich zu handeln, endlich iſt es kein Geheimniß, daß 
chon vor zwei Jahren unſete Geiſtlichkeit entſchloſſen war, ihrer 
amtlichen Verpflichtung nachzukommen. Deſſenungeachtet iſt bis⸗ 
er von dem geiſtlichen Minifterium unſerer Stadt zur Herſtellung 
des geſtörten Friedens Nichts geſchehen, weil demſelben durch ein 
R pt des hohen Oberlirchenrathes alles amtliche Handeln in 
deer Sache unterſagt worden war. Obwohl nun die großherzog⸗ 
ide Juſtizkanzlei in ihrem am 26. v. M. publizirten Erkennkniß 
ut die Adreſſe der 600 zugeſtanden hat, daß Krabbe mit 
einem Vorwurf „des ungeſcheuten, gefliſſentlichen und bewußten 
h bruchs ' den Prof. Baumgarten ſchwer beleidigt hat, iſt der Ober⸗ 
irchenrath in ſeinem eigenmächtigen Verfahren gegen die Roſtocker 
f lichkeit ganz kürzlich noch einen Schritt weiter gegangen: der⸗ 
‚be hal das geſſtliche Miniſterium zu einer öffentlichen Publika⸗ 
ion vom 2. März veranlaßt, worin es bekannt macht, daß der 13. 
agraph ſeiner Statuten auf den Fall des Konſiſtorialraths 
Krabbe von ihm nicht angewendet worden. Das hierarchiſche Trei⸗ 
en der letzten Jahre hat begreiflicherweiſe den kirchlichen Sinn ſehr 
f ſtumpft, aber dieſe neueſte That unſeres Kirchenregiments ſcheint 
elbjt die kirchliche Gleichgültigkeit aufzuregen. Bereils hatten fünf 
emeindeglieder ihren Predigern angezeigt, daß ſie bei dem Vor⸗ 
dandenfein eines öffentlichen Aergerniſſes in der Gemeinde bis wei⸗ 
er an dem Abendmahl nicht Theil nehmen könnten; durch die 
neueſte Bekanntmachung des geiſtlichen Miniſteriums veranlaßt, hat 
ſich eine größere Anzahl Gemeindeglieder zu einer Erklärung an die 
Geiſtlichteit vereinigt, in welcher fie ausſprechen, daß fie ſich jo 
lange des Abendmahl enthalten würden, bis das geiſtliche Kole⸗ 
in Betreff des öffentlichen Aergerniſſes feiner Amtspflicht nach⸗ 
en ſein werde. Dieſelben Gemeindeglieder haben gleich- 
ſchlo e Berufung der bürgorſchaftlichen Kollegien der Stadt be⸗ 
2 en, in welcher fie dieſe Kollegien erſuchen, geeignete Schritte 
zu veranlaſſen „um dieſen ſtörenden Einfluß des Kirchenregiments, 
welcher für das paftorale Amt, wie für die Gemeinde ſchlimmer jet, 
als ein päpſtliches Konkordat“. Einhalt zu thun. (Pr. 3.) 
Idenburg, 30. März. [Verworfenheit.] Endlich 
dat 7 dem ae auf dem „Eichenhof“, der Anſtalt für ver⸗ 
wahrloſte Kinder und zugleich Waiſenhaus, ein Ziel geſetzt durch 
ie Verhaftung des Hausvaters. Unter der Maske der Schein⸗ 
beitigteit hat derſelbe ſich nicht allein Brutalitäten und Mißhand⸗ 
gen der empörenoſten Art gegen die ihm anvertrauten Kinder 
Maubt, ſondern auch die von aller Welt verlaſſenen, unſchuldigen 
ädchen in der Anſtalt verführt. Das Eine iſt bereits Mutter 
geworden. Dieſer Vorfall hat die Verhaftung durch den Staats⸗ 
anwalt veranlaßt. Wie es aber möglich war, ein Unweſen beſtehen 
12 lafien, von dem ſchon jeit einigen Jahren geſprochen wurde, wie 
la Möglich, daß dieſer Mann den Verwaltungsrath 8 — 10 Jahre 
ang hat läuſchen können, begreift Niemand. 


Großbritannien und Irland. 

N London, 29, März. [Tagesbericht.] Geſtern fand die 
Alt deretwählung Lord Palmerſtons zum Parlamentsmitgliede für 
Arion ſtatt. Lord Palmerſton hielt bei dieſer Gelegenheit eine 
proche an feine Wähler. Die inneren Verhältniſſe Englands be⸗ 
Enel der Premier als befriedigend. In Bezug auf die Lage 
an Opa’8 bemerkte er, dieſelbe ſei allerdings beforgttißerregend, da 
ale Suden gerüſtet werde und mancherlei bedenkliche internatio- 
nale fferenzen beſtänden. Trotzdem werde hoffentlich der Som⸗ 
mer friedlich verlaufen. Englands Vertheidigungsanſtalten ſeien 
ledenfalls befriedigend, und erfreulich jet es, daß troß aller Differen⸗ 
zen der Konſtitutionalismus in ganz Europa aufblühe. Mit Be⸗ 
nern that Lord Palmerſton der amerikaniſchen Zerwürfniſſe Er 
dung. — Dem verſtorbenen Lord Macaulay fol ein Marmor⸗ 
denkmal im Trinity⸗Kollege zu Cambridge, wo er ſtudirt hat, geſetzt 
Verden. Ein Ausſchuß, an deſſen Spitze der Prinz-Gemahl als 
duverſttätskanzler ſteht, ſammelt zu dieſem Zwecke freiwillige Bei⸗ 
e, und ſchon iſt eine namhafte Summe beiſammen. — Die 
ſalddzeſtatue Havelocks iſt vollendet und wird demnächſt auf Tra⸗ 
male Square, zur Linken der Nelſonſäule, gegenüber dem Denk⸗ 
Gr. des Generals Sir Ch. Napier, aufgeſtellt werden. — Der 
10 eat Eaſtern“, der ſich, wie bereits gemeldet, zu einer neuen Fahrt 

W Newyork vorbereitet, hat vorgeſtern 
ſciäſerd⸗ Haven verlaſſen, um einige Verbeſſerungen an ſeinen Ma⸗ 
bisher vorzunehmen und die Kabinen für 


März hat der jüdfihe Bund Kommiffare ernannt, welche nach 
der Union an, Frankreich gehen ſollen, um 1% e 
* i Handelsver⸗ 

träge ae en Staaten zu erwirken und Han 
ord Wodehoufe und die däniſche Regie⸗ 
ung] Der ‚Morning Advertiſer tügt den Widerſpruch zwi⸗ 


ſcen der von Lord Wodehouſe im Parlament gegebenen Erklä⸗ 
„Unſere 
„werden ſich erinnern, wie Lord 


tung und dem Verfahren d N 
beser ſagt das genannte Blatt däniſchen Regierung. 
Wodehouſe kürzlich erklärte, daß 


die däni 1 
ſcen das Berſprechen gab, den hoſſtemniſhen Sünden in Sabo 


holſteiniſchen Ständen in Itzehoe 


ſein Winterquartier in 


Paſſagiere bequemer als 


auszustatten. — Laut Berichten aus Washington vom 16. feſſe 5 
vn ni dieſer Idee aller Macht berauben. Bei der Abfaſſung der Anſprache 
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das Budget für dieſes Jahr vorzulegen. Lord Wodehouſe ver⸗ 
weilte bei dieſem Beweis don dänkſchem Liberalismus, und die 
Schildhalter Dänemarks in der engliſchen Preſſe fragten kriumpht⸗ 
rend, worüber Holſtein ſich nun noch zu beſchweren habe? Nun, in 
dieſem Fall wie in allen früheren Fällen hat die Folge gezeigt, was daͤ⸗ 
niſche Verſprechungen werth ſind. Der Kopenhagener Hof hat ein⸗ 


fach ſein Wort gebrochen. Wir wundern uns nicht hierüber, aber 
manche Leute hier zu Lande dürfte es doch verblüffen, wenn fie hö- 
ren, daß ein engliſcher Miniſter ſich durch amtliche Mittheilungen 
von außen her bewegen ließ, dem Hauſe der Lords und im Angeſicht 
Europa's ein formelles Verſprechen des däniſchen Hofes anzuzeigen, 
und daß dieſer Hof hinterdrein die kühle Dreiſtigkeit beſaß, fein 
Versprechen ganz außer Acht zu laſſen. Wenn ein der engllſchen 
Regierung und anderen Großmächten gegebenes Ehrenwort ſo ver⸗ 
nachläſſigt werden kann, wie gewiſſenlos mag erſt Dänemark mit 
dem unterdrückten Schleswig⸗Holſtein verfahren!“ 6 

— [Weber die Aufhebung der Leibeigenſchaft in 
Rußland! bemerkt die „Times“: „Wenn wir bedenken, daß hier 
mit einem Federzuge ein Schritt in der Ziviliſation gethan wird, 
welcher Weſt⸗Europa einen jahrhundertelangen Kampf Eoftete, der 
deshalb nicht weniger erbittert oder hartnäckig war, weil die Chro⸗ 
nikanten kaum Notiz von ihm nehmen, außer wo er in dem Um⸗ 
fange einer Jacquetie aufttitt, und wenn wir hören, daß die Maaß⸗ 
regel, trotz einer tückiſchen Oppoſition der Adeligen, welche Alexan⸗ 
der II. hoͤftich genug mit kaiſerlicher Ironie bekomplimentirt, die 
aber nicht eher nachgaben, als bis ſie fanden, daß die Bauern und 
der Czar ihnen vereinigt gegenüberſtanden, jo dürfen wir wohl 
über die Kühnheit und Großartigkeit dieſes Planes ſtaunen.“ 

— [Der Kieler Hafen.] Ein aus Kopenhagen ſchrei⸗ 
bender „Engländer“ ſucht in der „Times“ darzuthun, daß Eng⸗ 
land den Kieler Hafen um keinen Preis in den Beſitz Preu⸗ 
ßens gerathen laſſen dürfe und jeden Schritt, der die Ein⸗ 
leitung dazu bilden könnte, mit dem größten Argwohne überwachen 
müſſe. Die Eiferſucht der Engländer auf ein möglicher Weiſe zur 
Seemacht heranwachſendes Preußen iſt doch gar zu abgeſchmackt, 
indem England doch offenbar in einem ſolchen Preußen, ſtatt 
furchtbaren Nebenbuhlers, einen ſehr werthvollen Bundesgenoſſen 
haben könnte. Man denke ſich einen Krieg, in welchem England 
es mit Frankreich und Rußland zugleich aufzunehmen hätte. 
Würde ihm da nicht ein Freund recht erwünſcht ſein? Iſt doch ſchon 
die ftanzöſiſche Flotte allein der engliſchen beinahe gewachſen. 

— [Der Strite der Baugewerke ], von dem vor zwei Jahren fo 
viel die Rede war und der unter den Betheiligten jo viel Jammer erzeugt hatte, 
fol gegenwärtig eine neue Auflage erleben. Es handelt ſich um die alte Forde ⸗ 
rung: Reduktion der Tagarbeit auf neun Stunden ohne Verminderung des bis- 
herigen Taglohns. Bei zweien der größten Bauunternehmer, bei Sir Morton 
ze und bei Lucas und Kelk wird ſeit geſtern gefeiert, und die letztgenannte 

irma iſt von den Agitatoren ohne Zweifel deshalb auserwählt worden, weil 
ſie den Bau des großen Ausſtellungsgebäudes für das nächſte Jahr übernommen 
hat und Arbeiter um jeden Preis haben muß. Trotzdem wird die A 


auch diesmal ihren Zweck ſchwerlich erreichen, und wenn die Meiſter feſt zu⸗ 
ſammenhalten, wird es ihnen an Arbeitern aus der Provinz und vom Kontinente 


nicht fehlen. 

London, 31. März. [Teleg t] Der „Obferver* ſagt, 
daß die engliſche Geſandtſchaft in Turin, die im vorigen Jahre zur 
Geſandtſchaft erſter Klaſſe erhoben worden ſei, nicht den Rang einer 
Bolſchaft einnehmen werde. Wahrſcheinlich werde auch der ſardini⸗ 
ſche Miniſter in London, Azeglio, nicht zum Range eines Botſchaf— 
ters erhoben werden. | 

Frankreich. 


ener 
Cavour zur Bildung eine neuen Miniſteriums gebraucht; in den 


ung gegeben, die 70 . BUCH die Bemühungen Oeſt⸗ 
reichs und des Papſtes eingetretene Aenderung in den Plänen Nas 
poleons geweſen ſei. In Folge des von dem italieniſchen Parla⸗ 
ment gefaßten Beſchluſſes, Rom zur Hauptſtadt zu machen und den 
Kaiſer um die Rückberufung ſeiner Truppen anzugehen, iſt das 
Intereſſe, mit welchem man hier dieſer Angelegenheit folgte, ein 
wenig veiſchwunden, da man die Frage über die weltliche Macht 
als im Prinzip entſchieden anſieht. Dagegen tritt die Frage über 
die geiſtliche Gewalt des Papſtes in den Vordergrund. Veranlaſſung 
hierzu giebt die Anſprache dez Papſtes vom 18. März. Durch ein 
eigenthümliches Zuſammentreffen iſt ſowohl dieſe, als auch die Rede 
des Grafen Cavour von den meiſten Blättern gleichzeitig veröffent⸗ 
licht worden. Der Papſt erklärt, dem Fortſchritt, der modernen 
Zivilisation die Hand nicht reichen zu können, und Cavour entgeg⸗ 
net: das Papſtthum iſt unverkräglich mit der Freiheit. Daß die 
Anſchauung Pius IX. von der demokratiſchen Preſſe hier leb⸗ 
haft angegriffen wird, iſt natürlich. Sie zieht aus den beiden 
Artomen ihre Folgerung, welche ſtillſchweigend auf die vollſtändige 
el der katholiihen Kirche hinausläuft, wenn fie jagt: das 
katholiſche Dogma iſt unvereinbar mit der modernen Freiheit; folge 
lich muß das erſtere der Freiheit weichen. Indeſſen iſt man an 
maaßgebender Stelle hierſelbſt nicht ſo durchaus mit dieſen Ideen 
einverſtanden und keineswegs bereit, den Papſt ſogleich fallen zu 
laſſen. Man ſieht daſelbſt den Katholizismus als das Band an, 
welches die verſchiedenen Nationen dieſes Glaubens an einander 
feſſeln ſoll, und es wäre baare Thorheit, wollte man den Träger 


ſoll übrigens, wie man mir verſichert, der Kardinal v. Merode ganz 
beſonders thätig geweſen fein, während Antonelli zu einer größern 
Milde und Toleranz gerathen hat, ohne daß man ſeiner Stimme 
Gehör geſchenkt. — Vor wenigen Tagen verbreitete ſich an der 
Börſe das Gerücht von neuen feindlichen Demonſtrationen der 
öſtreichiſchen Armee am Mincio und rief ein ſehr bedeutendes Fallen 
der Papiere hervor. Dieſe Nachricht hat ſich nun nicht beſtätigt, 
allein man ſieht dennoch mit großer Sorge den nächſten Monaten 
entgegen, welche leicht einen Konflikt zwiſchen den ſich gegenüber 
ſtehenden Armeen herbeiführen kön. Ueber die Haltung, welche 


* 


das franzöſiſche Gouvernement in einem ſo g 
würde, iſt man dahin 15 daß daſſelbe di e 
ſchen Heete, welche hier für uwausbleiblich gilt, abwarten würde 
um dann durch eine Diverfion ws den Rhein felbft thätig einzu⸗ 
ſchreiten. An irgend welchen Vorwände, Deutſchland in den Kri 
mitzuverwickeln, wird es nicht fehlen. Saß, wir doch, daß bereite 
elegentlich des Krieges im Jahte 1859 die Märſche öſtreichlſcher 
tuppen durch Bayern Gelegenheit zu Reklamattozen geboten haben 
Bis dahin dürfte auch die orientaliſche Frage in ein neues Stadium 
getreten ſein und Rapoleon ſich nicht mehr den engliſchen Ano tuns 
gen nachgiebig erzeigen. Man erwartet in dieſen Tagen ine offizua, 
Kundgebung über dieſe Angelegenheit, und Laguerronnies fol mit 
der Abfaſſung einer Broſchüre beauftragt fein, welche unter den 
Titel: „La France et la question orientale* erf&einen wird. Es 
ift anzunehmen, daß dieſelbe dazu beſtlmmt iſt, die engliſchen Au⸗ 
ſchauungen zurückzuweiſen, und man bringt damit die Veröffentli⸗ 
chung einer Proteſtation der maronitiſchen Biſchöfe des Libanon 
gegen die Aeußerungen Lord Ruſſells im Parlament in Zuſammen⸗ 
hang, welche geſtern im, Moniteut“ ſtattgefunden. In dieſer Pro- 
teftation weiſen die Biſchöfe die Angabe zurück, als hätten fie auf 
die Hinrichtung von 4600 Druſen angetragen, damit die Ruhe in 
Syrien wiederhergeſtellt werde. Dieſer Umſtand wird dahin ge⸗ 
deutet, daß die Beziehungen zwiſchen den beiden Regierungen durch⸗ 
aus nicht mehr fo freundſchaftlicher Beziehung find, als man bisher 
behauptete. Dieſe Anſicht gewinut an Bedeutung durch einen ſehr 
heftigen (von uns bereits erwähnten) Attikel der „Patrie“ von 
geſtern Abend, in welchem die Gegenwart der Prinzen aus der Fa⸗ 
milie Orleans bei dem Begräbniß der Herzogin von Kent als eine 
Demonſtration und eine Ermuthigung für die Parteiungen in Frank⸗ 
reich bezeichnet wird, welche, nachdem beide Nationen in einem ſo 
lange dauernden Bündniß ihr Glück gefunden, unverantwortlich 
ſei. „Indeſſen“, ſagt die „Patrie“, „find die größten Intereſſen 
der Welt nicht mehr den phantaſtiſchen Ideen der Etikette und den 
Launen eines Hofes untergeordnet“, und ſucht darzulegen, daß 
das engliſche Volk an dieſem Treiben, an dieſen „kindiſchen Manf⸗ 
feſtationen“ keinen Theil Bi Die „Patrie* mißbraucht nun zwar 
oft die im Publikum herrſchende Anſicht, als ſei fie ein halboffiziel⸗ 
les Blatt, um ihren Artikeln eine gewiſſe Bedeutung zu verleihen, 
allein in diefem Fall gewinnt der Umſtand an Wichtigkeit, weil 
gleich nach dem Begräbniß der franzöſiſche Geſandte Erklärungen 
über die Betheiligung der verbannten Prinzen an der Beſtattung 
gefordert. Lord John Ruſſell erwiderte, durchaus keine Erklärung 
geben zu können für eine Sache, die jo höͤchſt natürlich iſt, denn auch 
abgeſehen von der nahen Verwaudtſchaft zwiſchen der Familie Or⸗ 
leans und dem Haufe Gotha, war es nur angemeſſen, daß dieſe 
Prinzen, die Gäſte gewiſſermaßen des engliſchen Volkes, die Mutter 
der Königin des Landes zur letzten Ruh tate begleiteten. Man iſt 
indeſſen hier durchaus nicht damit befriedigt geweſen, ſondern es iſt 
eine Note in diefer Angelegenheit nach London gejandt worden, die 
in ziemlich energiſchen Ausdrücken dagegen proteſtirt. Beſtätigt 
ſich dieſe Nachricht, an deren Richtigkeit zu zweifeln ich keinen 
Grund habe, ſo muß man annehmen, daß die Beziehungen mit der 
ruſſiſchen Regierung ſich in der letzten Zeit ſehr gut geſtaltet haben. 
Wie ich ſchon öfter angedeutet habe, ſucht das franzoͤſiſche Kabinet 
ſeinen überwiegenden Einfluß in Europa dadurch zu erhalten, daß 
es zwiſchen London und Petersburg gewiſſermaßen das Gleich⸗ 
gewicht bildet, und von jedem Konzeſſtonen zu gewinnen ſucht, um 
dem andern dadurch zu ſchaden. Im Augenblick ſcheint Rußland 
den Sieg davonzutragen. Dies wird auch durch Nachrichten aus 
Warſchau beſtätigt, denn man erkennt in denſelben den Einfluß 
Napoleons. Nach den letzten hier eingegangenen offiziellen Berich⸗ 
ten hat man den dortigen Generalen die ausdrückliche Weiſung ge⸗ 
geben, unter keiner Bedingung im Falle neuer Zufammentottungen 
gegen das Volk einzuſchreiten. (Davon wiſſen wir hier noch nichts. 
D. Red.) — In den erſten Tagen dieſer Woche beſuchte die Kaiſerin 
die Conctergerle, das Gefängniß, in welchem Marie Antoinette bis 
zu ihrer Hinrichtung verweilt, und lieb ſich den Kerker der unglück⸗ 
lichen Königin zeigen. Man jagt, fie habe daſelbſt Thränen ver⸗ 
goſſen. Vielleicht trieb ihr die Befürchtung, ein gleiches Schickſal 
durchmachen zu müſſen, dieſelben in die Augen. 

Paris, 27. März. [Die päpſtliche Allokution.] Der 
„Conſtitutionnel“ begleitet den Abdruck der päpſtlichen Allokution 
mit einigen ihm ebenſo nothwendig als zweckmäßig erſcheinenden 
Bemerkungen. Wenn der heilige Vater als Oberhaupt der Kirche 
von geiſtlichen Dingen rede, könne er jederzeit gewiß ſein, von der 
ganzen katholiſchen Chriſtenheit mit tiefſter Achtung und Verehrung 
angehört zu werden; laſſe er ſich aber über Politik vernehmen, ſo 
müſſe er gewärtig ſein, von den Zeitungen beſprochen und beurtheilt 
zu werden. Das Urtheil des „Conſtitutionnel“ fällt nun dahin aus, 
daß der Zwieſpalt, den die Allokutian als zwiſchen der Kirche und 
der es Ziviliſation beſtehend verkündet habe, beklagt wer⸗ 
den müſſe. 

— [Rüftungen; Oeſtreichs Pläne in Italien.] Ge⸗ 
neral Trochu iſt nach Lyon abgereiſt, um das Kommando einer 
Diviſion zu übernehmen. Außerdem erfährt man, daß die im Kon⸗ 
ſeil der Marſchälle beſchloſſene Maaßregel der Errichtung von 14 
aktiven Diviſionen in raſcher Ausführung begriffen iſt und daß dieſe 
Ausführung ſogar, auf ſeit drei Tagen von Paris abgegangene drin⸗ 
gende Befehle, beſchleunigt wird, was offenbar mit der Möglichkeit 
eines Krieges in Verbindung ſteht. — In der gouvernementalen 
Welt will man über die aggreſſiven Projekte Oeſtreichs, die italieni⸗ 
ſche Armee zu überraſchen, nicht in Zweifel ſein und ſo bald wie 
möglich auf dem Schlachtfelde ankommen. Ein General, der dafür 
gilt, im Vertrauen des Kaiſers zu ftehen, äußerte ſich geſtern: „Wir 
wiſſen, daß die öſtreichiſche Armee in Mailand eintreffen und die 
Hauptſtadt der Lombardei zwei oder drei Tage beſetzen kann, aber 
dieſe Okkupation wird ihm Venetien, Ungarn, Wälſchtirol koſten und 
der Ruin von Oeſtreich ſein.“ (V. 3.) 

— [Die Beftrebungen der polniſchen Agitations⸗ 
partei] Man ſchreibt dem „B. W.“ von der polniſchen Grenze: 
In der Francke ſchen Buchhandlung in Paris iſt unlängſt eine im 
Sinne der Czartoryskiſchen Partei geſchriebene Broſchüre: „Polska 
w roku 1860“ (Polen im J. 1860) erſchienen, deren Inhalt ein 
ſehr helles Licht auf die Wirkſamkeit des ſogenannten polniſchen 
Deputirtenvereins wirft und daher auch für das deutſche Publikum 
nicht ohne Intereſſe fein dürfte. Der Verfaſſer, der in ſehr nahen 
Verhälkniſſen mit dem Fürſten Gzartorysti ſteht, hält eine Rund⸗ 
ſchau über die „nationalen Arbeiten“ der einzelnen polniſchen 
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jedoch der Gortihrilt. Dort ſeien die nationalen Arbeiten unter 
thum Polen befriand ar Leitung des polniſchen Deputirten⸗ 


deren olan organiſirt und alle Parteiſtreitigkeiten hätten 
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8 h Tf 
r des großen, von Allen klar erkannten Zieles gänzlich 
Da ie 1 5 Hoffnung vorhanden, daß dieſer Landes 
ſhell, »owohl er vom gierigen Zahne dez Deutſchthums am meiſten 
eigefreſſen jei, wie er die Wiege der Nation geweſen, heute die 
Wiege ihrer Wiedergeburt werden könne. Einen großen Vorzug 
habe die Provinz Poſen dadurch, daß ihr die Rednertribüne des 
preußiſchen Landtages zu Gebote ſtehe. Dadurch ſei es dem De⸗ 
putirtenvereine möglich, die ganze Nation nicht bloß nach innen, 
ſondern auch nach außen zu repräſentiren. Seiner Stimme lauſche 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit die ganze Nation wie ganz Europa, 
und wenn es ihm erſt gelingen werde, die unteren Schichten 
der polniſchen e der Provinz in die 
Agitation mit e Ge I ſo werde ſeine Stimme 
noch von weit größerem Gewicht ſein. Beſondere Anerkennung 
zollt der Verfaſſer der vom polniſchen Deputirtenvereine bei ſeiner 
parlamentariſchen Wirkſamkeit befolgten Taktik, ſich bei allen ſeinen, 
die Rechte der polniſchen Nationalität betreffenden Anträgen mit 
beiden Füßen auf den internationalen Boden des Wiener Traktates 
zu ſtellen. Er erklärt die Berufung auf dieſen Traktat für den 
* und Ausgangspunkt der polniſchen Sache und ſpricht ſich 
am Schluß über den Erfolg derſelben alſo aus: „Die Nation 
wird jetzt vertraut mit dem Gedanken, die ihr durch den Wiener 
Traktat zugeſicherten Vortheile zu reklamiren, und man darf hoffen, 
daß dieſe Stimmen und Berufungen immer häufiger und allge⸗ 
meiner ſich werden vernehmen laſſen. (Es iſt bereits im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe geſchehen.) Es iſt dies das einzige wirk⸗ 
ſame Mittel, unſere Sache in die Reihe der lebenden Fragen ein⸗ 
zuführen, die einzige Stimme, durch die ſich zu den feindlichen 
Regierungen wie zum offiziellen Europa reden läßt. Wir ver⸗ 
kennen nicht, wie viel tief Verletzendes für die ſchwer gekränkte 
polniſche Seele in der Berufung auf das Werk des Wiener Kon⸗ 
reſſes liegt.. .. Wer aber bedenkt, daß es Polen vielleicht be⸗ 
timmt iſt, ſich von dem Falle, zu dem es allmälig kam, auch all» 
mälig wieder zu erheben; wer ſpricht, nicht bloß um zu ſprechen, 
ſondern vor Allem, damit Europa ihn hören wolle und könne, 
der wird nicht freiwillig und leichtſinnig jene zwar enge, aber zu 
unſerer Vertheidigung nothwendige Poſition verlaſſen, die mit 
der Zeit der Stützpunkt zum Angriff für uns 
werden muß. Denn wer ſieht übrigens nicht, daß das Jahr 
1815 für uns nicht Zweck, ſondern nur Mittel zum Zwecke, 
nur Ausgangspunkt aus der Bewegung der gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſe iſt? Das von Europa uns zugeſtandene Recht hat ſchon an 
ſich große Bedeutung, ungleich größere Bedeutung aber wird die 
Anerkennung haben, daß dies Recht verletzt worden iſt.“ Schließ⸗ 
lich weiſt der Verfaſſer auf die ttalleniſche Sache hin, die mit dem 
Proteſt gegen die widerrechtliche Beſetzung Piacenza 's begonnen 
und zur bereits größtentheils vollbrachten Befreiung Italiens ge⸗ 
ührt habe. 
hu arte, 28. März. [Tagesbericht.] Der Kriegslärm 
dauert fort; man ſprach heute an der Börſe von 80,000 Mann, die 
einberufen worden ſeien. Die offiziöſen Blätter „Pays“ und „Pa⸗ 
trie“ glauben jedoch behaupten zu können, daß die Rüſtungen Oeſt⸗ 
reichs in Venetien, fo bedeutend fie auch ſeien, einen defensiven 
Charakter hätten. — Große Senſation macht hier der Ausfall der 
„Patrie“ gegen die Anweſenheit der Prinzen des Hauſes Orleans 
bei dem Leichenbegängniſſe der Herzogin von Kent (ſ. Nr. 75). Man 
kann übrigens verſichert ſein, daß die öffentliche Meinung in Frank⸗ 
reich über dieſes Ereigniß durch dieſe eigenthümliche „Boutade“ 
des Herrn Paulin Limayrac nicht den richtigen Ausdruck erhalten 
hat. — Graf Chaſſeloup⸗Laubat, der Marineminiſter, iſt nach Lo⸗ 
rient gereiſt. Dupuy de Löme begleitet ihn. Es handelt ſich um 
die Reinigung des Hafens, die ungefähr 5 ½ Millionen Fr. koſten 
ſoll. Von dem Gelingen dieſer Operation hängt es ab, ob Lorient 
ferner noch Kriegshafen bleiben wird oder nicht. — Die Sache des 
Herrn Mires ſoll ſehr ſchlecht ſtehen. Wie es ſcheint, war man mit 
der Amtsführung des Grafen Germiny, namentlich von Seiten der 
Aktionäre, nicht ſehr zufrieden. — Herr v. Becdelièvre iſt wieder in 
Paris eingetroffen. — Die Miſſion des Herrn v. Ruſſell fol auf 
die Einwendungen Englands hin verſchoben worden ſein. — Der 
aus China gemeldete Tod des Generals Collineau erregt ſchmerzli⸗ 
ches Bedauern. Er war der tapfere Zuavenoberſt, welcher die erſte 
Sturmkolonne gegen den Malakoffthurm führte. 

Paris, 29. März. [Tagesbericht.] Oeſtreich läßt be⸗ 
ruhigende Erklärungen abgeben, was jedoch nicht verhindert, daß 
fortwährend kriegeriſche Gerüchte im Umlaufe ſind. So erzählt 
man, daß die Marſchälle, welche an der Spitze von großen Kom: 
mando's ſtehen, ſich für den Feldzug geeignete Pferde anſchaffen. 
— Der Staatsrath Cornudet jo ſich ſehr lebhaft gegen Herrn 
v. Laguerronnieère aus geſprochen haben, und ſchrieb ihm die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Erklärung des Biſchofs von Poitiers zu. — 
Man ſpricht von einem ungariſch polniſchen Bankette, das in 
Kurzem hier veranftaltet werden ſoll. — Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte am engliichen Hofe, Graf Flahault, wird hier erwartet. — 
‚Graf Pourtales begiebt ſich auf Urlaub nach Berlin. — Bekannte 
ich hat Frankreich in Perſien eine ziemlich beträchtliche Anzahl 
von Offizieren in der Armee des Schah in der Eigenſchaft von 
Inſtruktoren. So oft dieſe Offiziere Urlaube verlangten, um nach 
Frankreich zu kommen, hat man ſie ihnen bewilligt. Seit einiger 
Zeit werden dieſe Urlaubsbegehren ohne Ausnahme zurückgewieſen. 
Außerdem iſt die Regierung mit Perſien in Unterhandlung, daß 
dieſe als Inſtruktoren engagirten Offiziere Kommandos hätten 
und Korpschefs in der perſiſchen Armee werden. Wie man hieraus 
erſieht, ſucht man für den Fall eines Konflikts im Orient alle 
Eventualitäten voraus zu beſtimmen. — General Lamoriciere, der 
kurze Zeit in Paris war, iſt auf ſeine Güter zurückgekehrt. Derſelbe 
ift in den Geſellſchaften der Vorſtadt St. Germain warm fetirt 
worden und hatte zwei lange Unterredungen mit den Herren Guizot 
und Thiers. 
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Schweiz. 

Bern, 30. März. [Notifikation.] Die piemonteſiſche 
Regierung hat dem Bundesrath die Konftituirung des Königreichs 
Italien notifizirt und hofft, daß die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Ländern fortbeſtehen werden. 

t alien. 

Turin, 25. März. [Die römiſche Frage; Lamarmora; 
Truppenkonzentration ꝛc.] Die heutige Rede Cavours hat 
ſehr große Senſation erregt. Cavour hat, wie er aa des 
Parlaments erklärt, noch nicht alle Hoffnung auf eine Verſoͤhnung 
des Papſtes mit der italieniſchen Nation aufgegeben. Er hege noch 
immer die Hoffnung, ſo beſchloß er ſeine Rede, daß Pius IX. zu 
ſeinen früheren Geſinnungen zurückkehren und den unſterblichen 
Ruhm nicht zurückweiſen werde, die Kirche mit der italieniſchen Na⸗ 
tion zu verſoͤhnen. Die Unterhandlungen mit Rom haben bisher 
noch keinen Erfolg gehabt, aber ſie ſind keineswegs aufgegeben. Die 
Diskuſſion wird ſich in die Länge ziehen, da Jeder ſein Woͤrtlein 
in dieſer wichtigen Frage mitreden mag. — Lamarmora hat ſein 
Kommando des Minciokorps abgegeben, „weil er keine Mitſchuld an 
der Auflöſung der Armee tragen wolle; dieje aber ſei eine nothwen⸗ 
dige Folge des gegenwärtigen Syſtems“. Vergebens verſuchten 
des Generals Freunde, ihn von dieſem, für den Kriegsminiſter jo 
empfindlichen Schritte wieder abzubringen. Man halte an ſeinen 
Patriotismus appellirt und die möglicherweiſe bevorſtehenden Ge⸗ 
fahren eines Krieges ſchärfer betont: er blieb bei ſeinem Entſchluſſe. 


— Die Armee wird am Mincio und am unteren Po konzentrirt, 


da man einen Ueberfall der Oeſtreicher befürchtet. Der König ſoll 
geſagt haben: „Tant mieux; nous finirons plus vite avec toutes 
ces impossibilités qui pesent sur le coeur de tout patriote ita- 
lien.“ — Aus Paris klingen die Nachrichten nicht ſchlecht. Ich glaube, 
man ſteht dort auf dem Punkte, ſich über die gegenſeitig zu beob⸗ 
achtende diplomatiſche Stellung zu einigen. Das iſt zwar noch 
keine Anerkennung, aber es iſt ein Schritt dazu. — Aus Neapel er⸗ 
fahren wir, daß Nigra krank iſt. — Die Büreaus haben ſich gegen 
das als Nationalbelohnung Cialdini zugedachte Jahresgehalt aus⸗ 
geſprochen, und zwar einſtimmig. 

— [Rriegeriſche Vorbereitungen.] Das Blatt „Il 
Regno d'Italia“ ſchreibt: „Wir glauben verſichern zu können, daß 
Garibaldi letzthin in Turin war und eine lange Unterredung mit 
Victor Emanuel hatte. Bei ſeiner Rückkehr über Genua ſagte er 
zu ſeinem Komité: „Waffnet! waffnet! ſchnell! ſchnell!“ Wir glau⸗ 
ben gleichfalls verſichern zu können, daß unſere Truppen in Kurzem 
den Befehl erhalten werden, ſich an den Grenzen, nach dem Feſtungs⸗ 
viereck hin, zu konzentriren. Wir werden die Oeſtreicher nicht an⸗ 
greifen; aber es ſcheint gewiß, daß im Gegenſat zu der bürgerlichen 
und politiſchen Gewalt die Behörden, oder beſſer geſagt, die Mili⸗ 
tärpartei zum Kriege drängt und die Scene von 1859 wieder be- 
ginnen will. Was uns anbetrifft, jo wünſchen wir dies um fo leb⸗ 
hafter, da es die einzige raſche Art iſt, dieſe unentſcheidbare italie⸗ 
niſche Frage für immer zu löſen.“ 

Turin, 26. März. [Kriegeriſche Vorbereitungen! 
Mehr als durch die römiſche Frage wird die öffentliche Meinung 
heute durch die Nachrichten in Athem gehalten, welche uns über die 


Bewegungen der öſtreichiſchen Armee zugehen. So hat man erfah⸗ 
eneral Benedek nach einer unlängſt abgehaltenen Revue 


vor ſeinen Offizieren eine ſehr kriegeriſche Sprache geführt habe. 
Noch kürzlicher ſind die zum Dienſt bei den Verwundeten verwand⸗ 
ten barmherzigen Schweſtern in Verona angekommen, eben jo die 
Offiziere der Feldtelegraphie und die kaiſerlichen Guiden. Verfloſ⸗ 
ſene Nacht iſt ein Zug von Kroaten in Verona angelangt, und dieſe 
Bataillone werden ſtets nur unmittelbar vor Beginn eines Feldzu⸗ 
ges mobiliſirt. Hierzu geſellen ſich die Umtriebe der Reaktion im 
Herzogthum Modena, 0 wie die unvorſichtigen Aeußerungen der 
oöͤſtreichiſchen Offiziere über ihren bevorſtehenden Einfall in die be⸗ 
nachbarten Provinzen. Dieſe Anzeichen aggreſſiver Abſichten haben 
natürlich diesseits Vertheidigungsmaaßregeln hervorgerufen. So 
wird Cialdini's Korps an den Mincio geſchickt, deſſen Linie nun 
mit doppelten Kräften vertheidigt werden ſoll. Ich glaube zu wiſ⸗ 
ſen, daß dieſe Vorkehrung mehr getroffen iſt, um das Vertrauen der 
Bevölkerungen zu ſtärken, als weil man wirklich einen Angriff der 
Oeſtreicher befürchtet. Man weiß in Wien ſo gut wie hier, daß für 
den Fall eines Angriffes durch Oeſtreich Frankreich Italien neuer⸗ 
dings zu Hülfe eilen würde. Garibaldi ſpricht ſich ſehr anerkennend 
über die Politik der Regierung aus, und dieſe legt viel Gewicht 
darauf, Garibaldi zufriedenzuſtellen; ſie hat die vom Diklator an 
die Herren Lemmi und Adami gemachte Konzeſſion der ſüditalieni⸗ 
ſchen Eiſenbahnen ratifizirt. Die Arbeiten haben in drei Monaten 
zu beginnen, und der Staat verbürgt ein Minimum von 5 Proz. (K. 3.) 

— [Die Ca vallikanone.] Die neuen Cavalli'ſchen Ge- 
ſchüze werden von Cialdini als „ausgezeichnet wirkſam“ bezeich- 
net. Ein ſchweizer Offizier beſtätigt dieſes vollkommen. Da der 
Werth dieſer Geſchütze vielfach von bourboniſcher und öſtreichiſcher 
Seite beſtritten worden iſt, ſo iſt wohl das Urtheil des Schweizers 
beachtenswerth. Derſelbe ſchreibt der „Leipziger Zeitung“: „Zwei 
Urſachen haben weſentlich dazu beigetragen, daß die Kapitulation 
von Öaöta um einige Wochen früher erfolgte, als wir fremden Offiziere 
noch Mitte Januar geglaubt haben. Die eine dieſer Urſachen war 
die entſchiedene Ueberlegenheit eines Theiles des gezogenen ſardini⸗ 
ſchen Belagerungsgeſchüͤtzes über unſere Feſtungskanonen, die zwar 
ſchweres Kaliber, jedoch glatte Röhren beſaßen. Die gezogenen 
großen Belagerungsgeſchütze ſchmettern mit furchtbarer Gewalt alle 
Mauern und Erdwälle zuſammen und 1 in zehn Mal kürzerer 
Friſt, als es andere Kanonen vermögen, Breſche. Dieſes habe ich 
ſowohl in Ancona, wie auch jetzt wieder in ſehr verſtärkter Weiſe in 
Gasta geſehen. Man kann ſich kaum einen Begriff davon machen, 
welche verheerende Kraft die Kugel eines ſolchen Geſchützes entfal- 


wehr ihrer zerſtörenden Wirkung zu widerſtehen vermag. Dabei 
ſchießen dieſe Geſchütze, wenn fie erſt einmal ihre Diſtanz genau be⸗ 
rechnet und ihren Zielpunkt richtig gefunden haben, was ſtets erſt 
mehrfach mißlungene Verſuche erfordert, ungemein ſicher und haben 
ſtets dann ungleich weniger Fehlſchüſſe, als die alten glatten Röh⸗ 
ven. Für den Feldgebrauch, wo die Diſtanzen ſich häufig verän⸗ 
dern, wird eine gezogene Kanone ſtets mehrfache Nachtheile haben, 
da ſie ein genaueres Zielen erfordert, als eine glatte, deren Rollku⸗ 
geln weitere Flächen durchſpringen; für eine Feſtung, die gegen feſte 
Belagerungsbatterien feuert, iſt dieſelbe aber ganz unentbehrlich. 
Selbſt die ſtärkſte Feſtung der Melt, die nur glatte Geſchütze befigt, 
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die Hand reichen, wie es ehrenhafte 


Dienſtag dauerte das Feuer fort. 


wird jetzt gegen Batterien mit ſchweren gezogenen Geſchützen 


ſtets in einem ſolchen Nachtheil befinden, daß ihr Widerſtand Ar 


von allzu langer Dauer fein kann. Ich ſelbſt bin wiederholt wäh” 
rend dieſer Belagerung in unſeren am meiſten vorgeſchobenen Bal⸗ 
terien, die nur von deutſchen und ſchweizer Soldaten beſetzt waren, 
im Dienſt geweſen. Anfänglich ſchoſſen die Sardinier ſtets ſehr 
ſchlecht, und ihre Kugeln gingen weit über unſere Köpfe hinweg; als 
ſie aber erſt einmal die Diſtanz ſicher berechnet und ihr Ziel genau 

efaßt hatten, ſchmetterten ihre Geſchoſſe Alles zuſammen, unſere Ge⸗ 
ſchäze wurden wiederholt demontirt, und unſer Verluſt an Menſchen 
war jo erheblich, daß zuletzt nur Freiwillige in dieſe Batterien ge 
nommen wurden.“ 

Turin, 27. März. [Zur römiſchen Frage.] In der 
heutigen Sitzung der Deputirtenkammer verwarf Graf Cavour das 
Projekt einer franzöſiſch⸗italieniſchen Garniſon in Rom, weil es 
dringend ſei, dieſe Stadt ſofort zur Hauptſtadt zu erklären. Die 
Translation werde durch ein Geſeß geſchehen; man werde den Zeil” 
punkt beſtimmen. Indem man der geiſtlichen Macht alle Garantien 
der Freiheit biete, hoffe er, daß die Sfenttiche Meinung bald zu die 
ſer Proklamirung disponirt und Frankreich mit Italien darin einig 
ſein werde. Graf Cavour unterſtützte den Antrag Boncompagni !, 
der faſt mit Einſtimmigkeit angenommen wurde. 

— [Die ungariſche Legion.] Wie aus Nola, 17. März, 
geſchrieben wird, hat dort die un gariſche 1 5 den 14. und 15. D 
Mts. feſtlich begangen, den erſteren Tag als Geburtstag des Königs 
Victor Emanuel und den folgenden als Jahrestag der ungariſchen 
Revolution von 1848. Am Abend des 14. gab der Befehlshaber 
der Legion, General Vetter, einen Ball, zu welchem außer allen 
Offizieren derſelben der Generalſtab der Bürgerwehr und ſämml⸗ 
liche Zivilbehörden eingeladen waren. Am 15. März formirte die 
ganze Legion ein Karré und hörte eine Rede an, welche ein Bild 
von den Geſchicken Ungarns ſeit 1848 entwarf. 

Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Der Kaiſer der Franzoſen wird es der Welt nicht verübeln 
dürfen, wenn ſie ihm, ſo lange er in Italien ſeine zweideutige Rolle 
fortſpielt, das Schlimmſte zutraut. So wird im Neapolitaniſchen 
neuerdings wieder eifriger als je für den Muratismus gewühlt und 
für eine Petition geworben, welche die Welt mit 80,000 Unter‘ 
ſchriften in Staunen ſetzen ſoll, wenn es nämlich gelingt, den jeßzi“ 
gen Unmuth der Neapolitaner ſo ſtark auszubeuten, was wir be⸗ 

weifeln, obgleich in einem Lande, wo ein Liborio Romano eine 
Rolle ſpielen kann, Alles möglich iſt. Dieſer neapolitaniſche 
„Staatsmann“ hatte bei ſeinem Austritte aus dem Statthalterel⸗ 
rathe bekanntlich einen Brief an den Prinzen Statthalter veröffen” 
licht, worin er ſich ziemlich drohend ausließ. Am 22. März ver 
ſuchte dieſer geweſene Miniſter des Königs Franz nun, eine Lotter“ 
buben⸗Revolution zu machen, die jedoch höchſt kläglich ausfiel. 
Der Telegraph meldet aus Neapel vom 23. d. M.: Eine Arbeiter 
kundgebung fand ſtatt; dieſelbe ward von Liborio Romano ange“ 
führt und trug eine Fahne mit der phrygiſchen Mütze voraus. 
Beſatung wurde konſignirt; betrunkene Lamorriſten verwundelen 


v 


am Abende einige Nationalgardiften, welche unter den Unruheſtiftern 


Verhaftungen vornahmen und die Sangiovaunaro ins Gefängnt 
abführten. Die ganze Stadt gerieth in Schrecken. Am folgenden 
Tage wurde eine Prozeſſion durch Schüſſe unterbrochen. Seitdem 
wurde die Ruhe hergeſtellt.“ — Auch in Palermo wurden Aufruhr⸗ 
verſuche gemacht. In der Gemeide Santa Margherita herrſchte 
ſchon ſeit längerer Zeit große Zwietracht. An der Spipe einer der 
ftreitenden Parteien war ein gewiſſer Montalbano, der am 3. März 
meuchlings ermordet wurde. Am 4., bei dem Leichenbegängniſſe, 
entſpann ſich ein Handgemenge zwiſchen den Freunden des Ermor— 
deten und anderen Individuen, die für Anſtifter des Mordes galten, 
vetztere flüchteten ſich in das Gemeindehaus, man wechſelte Schüſſe, 
und endlich wurde das Haus durch eine Mine in die Luft geiprengk: 
Die Zahl der Todten belief ſich auf acht. Der Gouverneur von 
Girgenti eilte ſelbſt auf den Schauplatz, man nahm mehrere Ver⸗ 
haftungen und eine allgemeine Entwaffnung vor und leitete den 
Prozeß gegen die Unruheſtifter ein. a 
In Genua trafen am 26. März fünf Kriegsſchiffe mit Truppen, 
ein, welche der Belagerung der Zitadelle von Meſſina beigewoh 
hatten. Dieſe Truppen ſind dem vierten Armeekorps zugetheill, 
das Cialdini kommandirt. Die erſte Diviſion dieſes Korps ift 
bereits in Ferrara eingetroffen, um die untere Pos Linie zu deckel! 
hinter der auf der anderen Stromſeite ein öſtreichiſches Korps ſtehl, 
Einem Privatbriefe aus Meſſina vom 17. März entnimm 
die „Pr. 3.“ nachſtehende Schilderung der Uebergabe der Feſtung al 
die Piemonteſen: Die Beſchießung der piemonteſiſchen Batterien vol 
Seiten der Neapolitaner, unter deren Donner ich meine letzten 
Nachrichten aufſchrieb (Sonntag, den 10. Morgens), dauerte den- 
ſelben Tag fort, und es fielen die Kugeln und platzenden Bomben 
in der Gegend der Batterien jo dicht, daß eine abermalige Befi 
tigung des Terrains in der Nähe höchſt ungemüthlich ausfiel. An 
demſelben Tage wurde von Cialdini die Stadt in Belagerungszu⸗ 
ſtand erklärt, um beſſer die öffentliche Sicherheit und Ruhe zu 
ſchützen und zugleich irgend welche Verhinderung an den Belag!‘ 
rungsoperationen zu vermeiden. Auch veröffentlichte derſelbe in 
einem Manifeſt einen Brief des Marſchalls Fergola, worin dieſer 
ſchließlich feinen unermeßlichen Schmerz (immenso dolore) a 


drückt, wenn bei Beſchießung der Arbeiten am Noviziat ein Schuß 


in die Stadt falle, und alles Mögliche zu thun verſpricht, um dies 
zu vermeiden. Cialdini freut ſich in ſeiner Antwort hierauf, Se 
Exzellenz zu milderen Gefühlen zurückkehren zu ſehen und zu ber 
merken, daß er die Frage in ihr wahres Bereich zurückführe: feine 
früheren Drohungen hätten ihn gereizt und genöthigt, mit anderen 
noch härteren zu antworten. Er könne, da der Kampf zwiſchen 


ihren beiderjeitigen Batterien ftattfinden werde, den Widerſtand, 
tet, wenn fie einmal ihr Ziel getroffen hat, und wie keine Schutz, ; 7255 ' 


den er finde, nicht übel nehmen und ihm am Ende der Belagerung 
Soldaten thun, die den Krieg 
Groll enden. — Montag und 
erte An dem Morgen des letzteren 
Tages hatte ſich eine große Menſchenmenge auf den mehr zurück 
liegenden Hügeln um Meſſina geſammelt, da man wußte, daß heute 
der Angriff auf die Feſtung 0 werde. Gegen 12 Uhr Mit⸗ 
tags verſtummten die neapolitaniſchen Kanonen. Um ungefä 


ohne Zorn führen und ihn ohne 


halb ein aber fingen die Piemonteſen von der Land- und später 1 


von der Seeſeite ein äußerſt heftiges Feuer an, während deſſen 
Neapolitaner ſich nicht wieder auf ihre meiſt unbedeckten Bat 
(Fortſetzung in der Bei 


„ . > 


hervorwagten, und jo gut wie gar nicht (mit etwa 3 — 5 Schüſſen) 
antworteten. Fort Don Blasco hatten ſie nach den erſten dorthin 
ſaſcuenen Kugeln, nach Verluſt von 2 Todten und 5 Verwundeten, 
in ſchleunigſter Flucht verlaſſen, jo daß fie ſogar die Zugbrücke zur 
Zitadelle hinter ſich aufzuziehen verſäumten. Die piemonteſiſchen 
Kriegsſchiffe fuhren fortwährend nahe an der Feſtung her und feuer« 
en ganze Salven auf dieſelbe ab. Bald faßte inwendig eine 
Kaſerne Feuer und ihr Gebälk ſtand in hellen Flammen; dazu 
entitand eine Exploſion. Nach etwa 4 Stunden ſteckten die Nea⸗ 
politaner die weiße Fahne auf, und da dieſe nicht beachtet wurde, 
nach und nach an mehreren Punkten Gitadelle, Salvatore, Leucht⸗ 
urm). Dennoch unterhielten die Piemonteſen noch eine ganze 
tunde das Feuer. Endlich erſchienen drei Parlamentäre auf 
Terra nuova, denen einige von der Feſtung halben Weges entge⸗ 
8 Dem Verlangen der Neapolitaner, mit militäriſchen 
Ehren abzuziehen, wurde die Forderung entgegengeſtellt, ſich auf 
Gnade oder Ungnade zu ergeben, und ihnen bis Abends 10 Uhr 
(ſtatt der verlangten 24 Stunden) Bedenkzeit geſtattet. Daß die 
Eingeſchloſſenen nachgeben würden, war zu erwarten. — Am Mitte 
woch wurde die Feſtung geräumt, nachdem ſchon Tags zuvor Fort 
Don Blasco von den Berſaglieri war beſetzt worden. Der alters⸗ 
ſchwache Fergola hatte noch beim Herausgehen über die Beftunge- 
vrücke den Unfall, von dem heftigen Wind ins Waſſer geworfen 
zu werden. Die Piemonteſen beſetzten die Feſtung und ſchoſſen 
die noch geladenen Kanonen ab. Die Meſſineſer ergehen ſich ſeit⸗ 
dem täglich auf Terra nuova vor der Feſtung, dem ſeither wenig 
betretenen Platz, auf welchem ungeſtört friſches Grün hervorge⸗ 
eimt iſt; ſie betrachten die fremden dahin gebrachten Geſchüße, 
deſehen die Breſchen, welche die Kanonen der „Ihrigen“ in die 
Mauern geſchoſſen; der Hafen iſt wieder mit Schiffen beſetzt, die 
Straßen ſind Abends theilweiſe illuminirt. Auch kann man gegen 
eine Erlaubnißkarte die Feſtung beſehen, doch ſoll dies bald auf⸗ 
gehoben werden müſſen, da ſich zu viele aneignende Liebhaber für 
zurückgelaſſenen Geräthſchaften finden. 8 
Depeſchen aus Meſſina, die am 28. in Paris eingetroffen 
find, zeigen an, daß die Bevölkerung fortwährend die Zerſtörung 
der Zitadelle, des einzigen wichtigen Vertheidigunggwerkes der 
nach der Meerjeite, verlange. Die Militärbehörden, welche 
die Wichtigkeit dieſer Feſtung für die Landesvertheidigung begrei⸗ 
fen, haben verlangt, daß man mit dem Abtragen der Werke nicht 
beginne, ehe die Frage in Turin zur Prüfung gekommen ſei. 


Spanien. 


Madrid, 20, März. [Tagesnotizen.] Die „Corona“ 
von Barcelona veröffentlicht eine Glückwunſchadreſſe, welche meh⸗ 
dere Spanier von Farraſa am Tage des heiligen Joſephs an Gari⸗ 
daldi abgeſandt haben. — Die, Esperanza“ glaubt pofitiv zu wien, 
daß der päpſtliche Schatz ſich die noͤthigen Fonds zur Zahlung der 
ällig werdenden halbjährigen Zinſen des römiſchen Anleihens verschafft 
abe. Sobald die erforderliche Summe, welche bei der ſpaniſchen 

ank deponirt worden, und die Originalobligationen angekommen 
eien, werde man die Auszahlung des Kupons pro 1. April anzei 
en — Die „Correſpondencia“ dementirt das Gerücht: die Regie⸗ 
rung werde den Kongreß auflöſen. Ferner ſagt ſie, es ſei ganz ab⸗ 
jolut falſch, daß man den Karliften Vorſchläge gemacht habe, um 
ſie der gegenwärtigen Situation _ günftig zu ſtimmen. — In der 
„Correſpondencia“ wird gemeldet; „Die Kommiſſion für Druck⸗ 
angelegenheiten hat fi) in ihrer letzten Sigung dahin geeinigt, auf 
die Herausgeber das Recht auszudehnen, daß fie bei Vergehen, 
welche Gefängnißſtrafe nach ſich ziehen, Kaution ſtellen können.“ 


Nufland und Polen. 


Petersburg, 21. März. [Neue adminiſtrative 
Einrichtungen; Zenſur.] In jedem Gouvernement wird 
ft eine een in Funktion treten und in jedem Kreiſe 
ein Schiedsrichter. Demnächſt werden Gemeinde⸗ und Bezirks⸗ 
derwaltungen eingerichtet. Bis zur Einrichtung der Bezirksgerichte 
verbleibt die Gerichtsbarkeit den Gutsherren. Das Letztere iſt 
gewiß ein großer Uebelſtand. Er war aber unvermeidlich, weil 
unſer Land eigentlich bislang ein organiſirtes Gerichtsweſen nicht 

eſſen. Es giebt zwar einen Juſtizminiſter, auch ein gerichtliches 
rozeßverfahren für alles, was in dieſer Branche zwiſchen den be⸗ 
votzugten Klaſſen vorfallen kann, aber die Disziplinars und 
Keim ſnalpfige lag und liegt bisher faſt ausschließlich in den Hän⸗ 
den der Polizei, der offiziellen und der geheimen. Der Leibeigene 
and überdies unter der Gerichtslaune des Gutsherrn; die Ma⸗ 
chinerie reichte alſo aus. Jetzt muß das freilich anders werden; 
enn der freie Bauer kann natürlich nicht nach Belieben von allen 
en mehr geprügelt werden. Er muß dem ordentlichen Gerichte 
unterſtellt werden, und weil ſolche nur nominell vorhanden waren, 
ſo müſſen fie jetzt beſchafft werden. Das läßt ſich nicht von heute 
zu morgen machen. Ein anderer erheblicher Uebelſtand iſt, daß 
die Regierung ſich nicht ſofort zur Anlage von Rentenbanken ent⸗ 
ſchloſſen hat. Eines der hieſigen Blätter, die bereits das Geſetz 
zu beſprechen beginnen, macht ganz richtig die Bemerkung, das 
ganze Geſetz ſei beinahe werthlos, jo lange dieſe Banken noch nicht 
errichtet ſeien. II es ſchon an ſich ſchlmm, daß der Bauer noch 
Bi Jahre Sklave bleibt, fo ift es noch weit ſchlimmer, daß er 
er Schuldner des Gutsbeſitzers und nicht des Staates wird. 
n muß indeſſen gerecht ſein; unſer Finanzminiſter hat während 

er Geſchäftsführung eine ſolche Maſſe Papiergeld fabrizirt, daß 

m nicht zu verdenken iſt, wenn ihm vor dem! danken graute, 
inSeinige hundert Millionen mehr zu ſchaffen. Die Regierung vers 

bricht zwar finanzielle Aushülfe. Da wird dann wohl an den Aller⸗ 
weltzmann Herrn v. Stieglitz appellirt werden; aber wird der Bank⸗ 
enügen? — In Zeitungen und Briefen konfiszirt man 
bier mitder Schwärze alles, was auf die Warſchauer Ereigniſſe 
Bezug hat. Die Sachen ſtehen dort ſchlimm, darüber iſt gar kein 
Zweifel, und unterrichtete Perſonen ſehen die jetzige Ruhe nur 
für 3 Waffenſtillſtand an. (K. 8.) 
arſchau, 29. März. [Verwaltungsreformen; 
Much anf; Erzeſſe; Bürgerwache.] Das frühere Kura⸗ 
torium des Warſchauer Lehrbezirks und die Abtheilung für Kultus, 
die bis jetzt zur Regierungskommiſſion des Innern gehörten, ſind 
zu einer Behörde unter dem Grafen Wielopolski als Chefdirektor 
vereinigt. Der Graf Wielopolski (auch Marquis v. Myezkowski) 
iſt ein Pole aus einer ſehr alten und geachteten Familie des Landes. 
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Die Vereinigung der beiden Behörden hat ſchon am 27. März bald | 
nach der Bekanntmachung des kaiſerlichen Reſkripts ſtattgefunden, 
und um 3 Uhr ließ ſich der Graf Wielopolski die reſp. Beamten 
vorſtellen und ſprach in beredten Worten an dieſelben (ſ. unten) die 
Hoffnung aus, daß fie ihm in feinen Beſtrebungen zum Wohle des 
Landes hülfreich die Hand bieten würden. — Die Nachricht, daß 
ſich Muchanoff wahrſcheinlich über Stettin nach Petersburg bege⸗ 
ben werde, iſt nicht richtig. Es wurde ihm unter den obwaltenden 
Umſtänden die Reiſe dahin nicht geſtattet. (2) — Am 25. März iſt 
dem General Abramowicz und Staatsrath Enoch und am folgen⸗ 
den Tage dem Direktor der hieſigen Rabbinerſchule Tugendhold eine 
Katzenmuſik mit obligatem Fenſtereinwerfen gebracht worden. Bei 
Letzterem haben ſich bloß Juden betheiligt, und im Allgemeinen 
ſind es bloß Gaſſenjungen, die dieſe Exzeſſe begehen, welche von der 
beſſern Klaſſe nicht gebilligt werden. — Der Bürgerdelegation iſt 
vom Fürſten Statthalter die Exlaubniß ertheilt worden, für Freitag 
und Sonnabend wieder eine Bürgerwache zu organiſiren. (Vgl. 
Nr. 75.) An dieſen beiden Tagen nämlich werden hier in den Kir⸗ 
chen die heiligen Gräber befucht, und der größte Theil der Einwoh⸗ 
ner bewegt ſich dann auf den Straßen. Um ſomit Unordnungen 
vorzubeugen, wird die Bürgerwache bei den Kirchen und in den 
Straßen den Dienſt übernehmen, der fonſt von Gendarmen und 
Polizei verſehen wurde. Es haben ſich zu dieſem Zwecke mehr als 
1200 der angeſehenſten und rechtlichſten Männer einſchreiben laſſen. 
Der grüne Donnerſtag, an welchem nach vielfach verbreiteten Bes 
fürchtungen jo verhängnißvolle Demonſtrationen ſtattfinden ſollten, 
iſt in beſter Ruhe und Ordnung vorübergegangen. Wir verdanken 
dies zunächſt unſerer Bürgerdelegation, welche es bei unſerm neuen 
Oberpolizeimeiſter durchzuſetzen wußte, daß die Bürgerwache in den 
letzten drei Tagen der Charwoche Tag und Nacht den Dienſt über⸗ 
tragen bekam, ſodann aber der Bürgerwache ſelbſt, welche die über⸗ 
nommene Verpflichtung mit größter Bereitwilligkeit und ſtarker 
Aufopferung (man hat zwölf Stunden ununterbrochen Dienſt) auch 
wirklich erfüllte. Auf das Beiſpiel der verfloſſenen vier Wochen ger 
ſtützt, haben wir allen Grund, zu hoffen, Rap auch heute und mor⸗ 
gen, ſowie während der Oſterfeiertage die Ruhe nicht geſtört wer⸗ 
den wird, namentlich da der Oberpolizeimeiſter, einen neuen Be⸗ 
weis feines geſunden Sinnes und Taktes gebend, darauf eingegan⸗ 
gen iſt, daß die ruſſiſchen Volksvergnügungen auf dem Ujazdower 
Platze diesmal wegfallen. (Schl. 3.) 

— [Anfprade des Grafen Wielopolski; mili⸗ 
täriſche Vorkehrungen] Der Graf Wielopolski iſt vor⸗ 

eſtern in ſein neuez Amt eingeführt worden. Nachdem ihm die 

Beamten ſeines Reſſorts vorgeſtellt worden waren, hielt er an ſie 
folgende Anſprache: 

„Meine Herren! Ich begrüße Sie als Kollegen, ich begrüße Sie nicht als 
Beamte des Warſchauer Lehrbezirkes, fondern als Beamte der wieder einge 
ſetzten Kommiſſion der religiöſen Kulte und der öffentlichen Aufklärung. Dieſe 
Aenderung des Namens bezeichnet eine bedeutungsvolle Aenderung der Sache 
ſelbſt. Durch ſie giebt der Monarch die für das Land wichtigſte Angelegenheit, 
die Wirkſamkeit in Sachen des Glaubens und der Aufklärung, dem Lande zu⸗ 
rück. Unſere heutige Zuſammenkunft als Kollegen iſt der erſte Akt der Ver 
wirklichung aller uns gnädigſt verheißenen Reformen; und die mit uns und 
durch uns auszuführende Veränderung iſt die Grundlage anderer Verbeſſerun⸗ 
gen. Wozu follten fie uns dienen, wenn wir nicht darauf hinarbeiten wollten, 
auch unſere Jugend zu tüchtigen Bürgern heranzubilden und ſie geſchickt zu 
machen, an dieſen beſſeren Zuitäuden Theil zu nehmen. Unſer Werk iſt wich. 
tig und ſchwierig. Die gänzliche Umgeſtaltung unſeres Schulweſens, die Wie 


dereinführung aller Fakultäten bei unſerer Hochſchule nach fo vielen Jahren, 
find keine tlanen Aufgaben. Um dieſelben e Hulle de zu Fial, 


dazu reichen wir einauder die Hand!“ 


Die Garniſon von Warſchau wird noch immer verſtärkt. 
Gegenwärtig ſtehen in der Stadt und Umgegend gegen 60,000 
Mann und die Zuzüge dauern noch fort. Wir ſind über die 
Schrecken des Belagerungszuſtandes noch nicht hinaus. Das 
Bett der nationalen Strömung hat bereits eine 
Ausdehnung angenommen, welche durch die von 
Petersburg kommenden Konzeſſionen nicht mehr 
gedämmt zu werden vermag. Vor wenigen Wochen noch 
wären die Reformen, welche der Kaiſer Polen gegenwärtig ge⸗ 
währt hat, als bedeutende Konzeſſionen aufgenommen worden, 
heute befriedigen ſie Niemand mehr. Nachdem die Regierung ſich 
durch die Fehlgriffe, welche fie unmittelbar vor und nach den füng⸗ 
ſten Ereigniſſen gemacht hatte, aller Autorität begeben und die 
Regierungsgewalt faktiſch in die Hände des Volkes gelegt hatte, 
genügen halbe Zugeſtändniſſe nicht mehr. Hat man mit ſo ge⸗ 
ringer Mühe ſchon ſoviel erreicht, warum ſollte man im weiteren 
Verharren bei dem ſo leichten paſſiven Widerſtande nicht auch noch 
mehr erlangen. Zunächſt iſt es auf eine Konftitution auf breiter 
u abgeſehen, und da man zum Schutz derſelben Waffen 
bedarf, ſo wünſcht Polen ein eigenes Heer und damit eigentlich 
vollſtändige Aufhebung der Beziehungen zu Rußland, zu welchem 
man dann nur noch in dem Verhältniß einer Perſonalunion ſtehen 
würde. (Br. 3.) 

— [Militärifhed; Theaterverwaltung; keine 
Volksbeluſtigungen; Stellung der Juden.] Die An⸗ 
ſammlung von Militär und deſſen Kantonirung in den Haupt⸗ 
regierungsgebäuden dauert fort; nebenbei patrouillirt die Bürger⸗ 
wehr, ohne Waffen, nur mit einem gedruckten Zettel am Hut, in 
allen Stadttheilen. — Unſere beiden Theater bleiben vorläufig ge⸗ 
ſchloſſen. Nach der Dimiſſion des Generals Abramowicz von der 
Direktion des Theaters ſind die Herren Moniuszko, Richter, 
Checinski und Turezynowiez zu interimiſtiſchen Direktoren ernannt; 
das Theatergebäude iſt mit Militär beſetzt, namentlich der große 
Redoutenſaal. — Die alljährigen Volksbeluſtigungen auf dem 
Ujazdowskiſchen Felde werden diesmal am Oſterfeiertage untere 
bleiben; die bereits errichteten Karrouſſels zc. werden weggeräumt, 
und das Komité vergütet den betreffenden Unternehmern aus eige- 
nem Fond den Verluſt. — Die Bedingungen, unter welchen die 
Juden zu den gewerblichen Innungen zugelaffen werden ſollen, 
ſind nach dem Beſchluß dieſer letzteren, wie dem „Czas“ geſchrieben 
wird, folgende: 1) Von den neu Eintretenden müſſen Geldbeiträge 
zu den Innungskaſſen, nach Verhältniß der in dieſen Kaſſen 
befindlichen Summen, gezahlt werden. 2) Die neu Eintretenden 
müſſen die bisher geforderten Qualifikationen in Hinſicht ihrer 
Fähigkeiten beſigen. 3) Sie müſſen polniſch leſen und ſchreiben 
können und ftetö polniſch ſprechen. 4) Sie müſſen die landes⸗ 
übliche Tracht annehmen und ſich nicht durch äußere Abzeichen 
unterſcheiden. 5) In den Beziehungen zu den Handwerkern, ſo 
wie in allgemeiner moraliſcher Hinſicht, müſſen die neu Eintreten⸗ 


den aufrichtig die bisher in den beſtehenden Junungen leitend ge⸗ 
weſenen Grundsätze annehmen und zur Verwirklichung völliger 
Einheit von dem Gedanken laſſen, als ob ſie einen beſonderen 
Körper bildeten. 1 2 

— leber die Stimmung im Königreich Polen] 
ſchreibt man der „A. 3.* von der polniſchen Grenze: Die Volks⸗ 
ſtimmung iſt äußerlich ruhig, aber durchaus keine beruhigte; Alles 
wartet mit fieberhafter Spannung der Dinge, die da kommen ſol⸗ 
len. Auf einige Reformen giebt der Pole nichts; er will nur eines: 
keine Fremdherrſchaft, entweder ein unabhängiges Polenreich, oder 
wenigstens einen Staat im Staate. Alles baut auf eine neue Res 
volution, welche ſpäteſtens im Mai vom Süden her heraufziehen 
und ſich ſchnell über alle Länder polniſcher Zunge verbreiten 
werde; die auswärtige Hülfe werde nicht fehlen, und das Nationa⸗ 
litätsprinzip müſſe und werde fiegen, wenn es auch ungeheure Opfer 
fordere. Rußland, das jetzt eine Armee von 150,000 Mann nach 
Polen zieht, werde in dem Kampf unterliegen, da es zugleich ander⸗ 
weit, im Innern und im Süden, hinlänglich beſchäftigt ſein werde, 
und Oeſtreich ſei zu ſchwach, um die Revolution zu bekämpfen. 
Dieſe allgemeine Stimmung iſt den Ruſſen kein Geheimniß, und 
alle jetzigen Regierungsmanbver find nichts als interimiſtiſche 
Maaßnahmen, welche die Beſtimmung haben, jeden Ausbruch jo 
lange zu verhüten, bis hinlängliche Truppenmaſſen herangezogen 
jein werden. Die Polen wollen willen, daß der Kalſer mit dem 
Fürſten Gortſchakoff höchſt unzufrieden ſei, und daß feine Stellung 
nur noch fo lange dauern werde, bit eine Armee in Polen zuſam⸗ 
mengezogen iſt; der Fürſt ſoll eine Beſaßung von 200,000 Mann 
verlangt haben, um alle Theile Polens im Zaum halten zu können. 
Den Polen iſt es auch kein Geheimniß, daß der Fürſt geheime In⸗ 
ſtruktionen hat, bei dem geringſten neuen Aufruhrverſuch ſofort mit 
der größten Strenge vorzugehen. Es ſtehen ſomit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach furchtbare Kämpfe bevor, ſofern in Ungarn und in den 
Donauländern eine Revolution ausbricht. Auch in Poſen wird un⸗ 
unterbrochen agitirt und mit Erfolg auf die niedern Volksſchichten 
eingewirkt, da man kein Mittel verſchmäht, um die Maſſe aufzuregen. 

Warſchau, 31. März. [Rückkehr Karnieki's; die 
Reformen zc.] Der Staatsrath Karnieki iſt von Petersburg zus 
rückgekehrt. — Heute iſt ein Reſkript veröffentlicht worden, das die 
angekündigten Konzeſſionen erläutert. Der Fürft- Statthalter ift 
zum Präſidenten des Staatsraths ernannt worden. Derſelbe hat 
einen Aufruf erlaſſen, in welchem er zur Ruhe und Ordnung ermahnt. 
— Eine der „Schleſ. Ztg.“ zugegangene Korreſpondenz meldet: In 
einer ſtattgehabten Audienz beim Fürſten Gortſchakoff ſagte Graf 
Zamoyski: „Das Land werde die Reformen mit Dank annehmen; 
es ſeien für jetzt aber nur Urkunden und käme es gegenwärtig auf 
deren Ausführung an.“ Fürſt Gortſchakoff erwiderte: „Der Kaiſer 
hätte nicht noͤthig gehabt, irgend etwas zu bewilligen, da er aber die 
Reformen gewähre, ſo gewähre er ſie aufrichtig und loyal.“ — Bet 
einer Anrede in der Medizinalakademie äußerte Graf Wielopolski, 
die Anſtalt ſolle ſich als Fakultät einer künftigen Univerſität be⸗ 
trachten. 1 

Es geht uns ſo eben aus Kaliſch folgende Nachricht 
zu: Am Sonntage hat in Kaliſch ein Krawall ſtattgefunden; 
3000 Perſonen brachten dem Kreishauptmann eine Katzen⸗ 
muſik, wobei ſie demſelben die Fenſter einſchlugen. Der 
Kreishauptmann flüchtete, von der verſammelten Volksmaſſe 
beſchimpft, ins Kadettenhaus. Der ftellvertretende Adjutant 
wurde ebenfalls inſultirt. Später wurden auch dem Tribu⸗ 
nalspräſidenten und dem Schulinspektor Katzenmuſiken ges 
bracht. Das Militär ftellte die Ruhe wieder her. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 28. März. [Die Preſſe über die hol⸗ 
ſteinſche Angelegenheit.] Die heutige „Berlingſche Zeitung“ 
beſpricht die Verhandlungen mit der Ständeverſammlung in Itzehoe 
und ſagt: Durch die Schlußfaſſung des §. 13 des Entwurfs zum 
Proviſorium und durch Mittheilung der Bekanntmachung vom 25. 


September 1859, welche Holſteins Antheil an den gemeinſamen 


Einnahmen und Ausgaben normirt, habe die Regierung der Stände⸗ 
verſammlung unleugbar vollſtändige Gelegenheit gegeben, ihren 
parlamentariſchen Einfluß auf den Beitrag Holſteins zu den ge⸗ 
meinſamen Ausgaben im Finanzjahre 1861 auszuüben. Die Stände⸗ 
verſammlung habe nicht verſtanden, daß ſie bei der Beſchlußfaſſung 
über einen Geſetzentwurf nicht bloß berechtigt ſei, denſelben ganz 
oder theilweiſe zu verwerfen, ſondern auch das Recht habe, einzelne 
Theile deſſelben zu amendiren. Etſt die Debatte im engliſchen 
Oberhauſe habe die Verſammlung darüber aufgeklärt. — „Faedre⸗ 
landet“ und „Dagbladet“ beklagen die ſchiefe Stellung, in welche 
die Regierung ſich durch die Budgetangelegenheit gebracht habe 
und ſagen, Dänemark riskire, Europa's Wohlwollen einzubüßen. 

Kopenhagen, 30. März. [Dimiſſion.] Raaslöff hat 
ſeine Dimiſſion eingereicht; dieſelbe iſt vom Könige angenommen 
worden. Wie es heißt, wird Hall das holſteinſche Miniſterium vor⸗ 


läufig übernehmen. 
be Türkei 


Konftantinopel, 16. März. [Ungariſche Legionäre nach Ita⸗ 
lien; Truppenſendungen;z gemeinnützige Projekte Witterung 
Mit dem letzten aus Galacz angekommenen Schiffe ſind wieder vier Ungarn 
unter türkiſcher Bewachung hierher gebracht worden. Dieſelben wurden in 
Widdin auf Befehl des dortigen Gouverneurs als paßlos verhaftet und wurden 
von hier, da ihrer Ausſage nach Privatintereſſen fie nach Italien berufen, auf 
Koſten der türkiſchen Regierung, wie dieſes ſchon bei der früheren Expedition, 
mit den erſt abgehenden Booten der Meſſageries Imp. weiter befördert. Die 
jo einlangenden politiſchen Sträflinge (wie man fie hier nennen will) werden im 
Babi Zaptie (Polizei⸗Miniſteriumsgebäude) untergebracht, erfreuen ſich türki⸗ 
ſcher Seits einer ziemlich milden Behandlung, andererſeits aber von Seite der 
hier wohnenden Landsleute der größten Aufmerkſamkeit. Mit dem nächſten 
franzöſiſchen Dampfer aus Galacz werden zweihundert Ungarn, folglich die 
ganze den Kabinetten ſo viel Notenaustauſch verurſachende Legion, hier erwar« 
tet. Die betreffenden Herren ſollen, wie wir hören, gar nicht das Schiff ver 
laſſen und ihre Reiſe aa dn nach Neapel fortſetzen. — Zwei Dampfer brin⸗ 
gen vier Bataillone Redifs von Smyrna nach Kandia und nehmen dort vier 
Bataillone Linien-Infanterie für Syrien an Bord. — Engliſche Kapftaliſten 
haben der Pforte zwei gemeinnützige Projekte vorgelegt; eines bezweckt die Er⸗ 
richtung einer Bank, welche vorzugsweiſe die Baummoll-Kultur im Reiche be. 
fördern ſoll, das andere iſt ein Vorſchlag für eine Ausſtellung der Produkte 
Kleinaſiens, die im nächten Sommer in Smyrna ſtattfinden fol. — In Je⸗ 
ruſalem ift Anfangs des Monate März der Schnee und Regen jo häufig gewe⸗ 
fen, daß alle Ziſternen der Stadt reichlichſt mit Waſſer gefüllt find, was ſeit 
200 Jahren nicht der Fall war. Im Garten des Oelberges hat man etwa ſechs 


en ne 


Fuß unter der Oberfläche eine reiche Quelle entdeckt, die unterirdiſchen Abfluß 
125 und wahrſcheinlich die Ouelle von Siloe ſpeiſte, die eine Stunde entfernt iſt. 

Konſtantinopel, 23. März. [Telegr. Notizen.] Auf Anſtehen 
des engliſchen Geſandten, Sir Henry Bulwer, hat die Pforte darein gewilligt, 
das über den Druſenhäuptling Said Ben Djemblat gefällte Todesurtheil nicht 
vollſtrecken zu laſſen. Auf Verlangen der internationalen Kommiſſion war fer⸗ 
ner die Hinrichtung zweier anderer Häuptlinge ſuspendirt worden. — Der ſar⸗ 
diniſche Geſandte hat gegen die Einſchiffung der mit Beſchlag belegten Waffen 
proteſtirt. Sir H. Bulwer vertheidigt die Pforte aus internationalen Grün⸗ 
den. — Bis jetzt find keine neuen Fallimente vorgekommen. Ein Theil der 
Konfolsinterefien wurde bezahlt. — Zweitaufend Mann Kavallerie werden nach 
Syrien geſchickt, um gegen die Druſen in Bedſcha zu operiren. — Die Säku⸗ 
larifirung des Moſcheeeigenthums iſt bevorſtehend. — Urquhart wird hier er- 
wartet. — Die hieſigen Bulgaren, 4000 an der Zahl, hielten eine Verſamm⸗ 
lung, um dem exkommunizirten Biſchofe ihre Sympathien zu bezeigen. — In 
Adrianopel hat ein Brand ſtattgefunden. — Der ſardiniſche Dampfer „Malfa- 
tano“ wurde von Smyrna nach Konſtantinopel berufen und der ſardiniſchen 
Geſandtſchaft zur Verfügung geſtellt. — Aus Teheran wird gemeldet, Hanza 
Mirza, früherer Kommandant der Khoroſſanarmee, wurde verhaftet und wird 
wahrſcheinlich hingerichtet werden. 

Belgrad, 2. März. [Der Geburtstag des Königs von 
Preußen] iſt auch hier feierlichſt begangen worden. Nachdem ſich die hier 
lebenden Preußen in der evangeliſchen Kirche zum Gebet vereinigt hatten, fand 
im königlich preußiſchen Konſulate, welches Abends zuvor brillant illuminirt 
war, die übliche Gratulation ftatt, bei welcher alle fremden Repräsentanten und 
die höchſten türkiſchen und ſerbiſchen Würdenträger, ſowie verſchiedene woche 
tationen in großer Gala erſchienen. Sowohl die türkiſche als die ſerbiſche 
Militärmufik ſpielten die preußiſche Nationalhymne. (Pr. 3.) 


Joniſche In ſeln. 

Korfu, 19. März. [Engliſche Kriegsſchiffez Aufregung; Be- 
wegung im Neapokitat ven] Des a Wird * hier 
geſchrieben: „Wir haben nun vier engliſche Linjenſchiffe im Hafen: „London“, 
„Cäſar“, „Agamemnon, und „Orion? Das Gros der Flotte ift theils in 
Malta, theils auf Kreuzung begriffen. — Die Aufregung der Gemüther iſt ſehr 
groß. Der Vorſchub, welchen England der italieniſchen Bewegung leiſtete, hat 
die Erbitterung des joniſchen Volkes noch 1 ert, da es an jeder Hinficht 
für berechtigter hält, ſich dem freien, rechtmäßig konſtituirten Griechenland anzu» 
ſchließen, als das bethörte und verrathene Neapel, dem jede Fremdherrſchaft 
willkommener wäre, als die piemonteſiſche. ir erhalten von dort ſichere 
Nachrichten, daß eine muratiſtiſche Erhebung bevorſteht. Die ganze bourbo⸗ 
niſche Partei ſchließt ſich dieſer Bewegung an, da es für 15 das einzige Mittel 
iſt, ſich Piemont vom Halſe zu ſchaffen. — Der engliſche Dampfer „Scourge“ 
macht jetzt eine Fahrt in den Häfen des Adriatiſchen Meeres. Es iſt ein 
ominöſes Schiff, denn es iſt daſſelbe, welches die Landung Garibaldi's iu Siel⸗ 
lien begünſtigte. Hier herrſcht allgemein die Ueberzeugung, daß eine der erſten 
Unternehmungen des vereinigten Italiens die ſein wird, mit dem Beiſtande 
einer andern Großmacht die joniſchen Inſeln zu befreien. Dieſem Zeitpunkte 
ſieht die hieſige Bevölkerung mit der größten Ungeduld entgegen.“ 

. N. 

Bombay, 1. März. [Neueſtes.] Lord Canning iſt am 
18. Februar nach Kalkutta zurückgekehrt. — Die engliſchen Truppen 
ſind drei Tagemärſche weit in Sikkim vorgerückt, ſie haben das 
Land von der Bevölkerung verlaſſen gefunden. — Oberſt Harvay 
iſt in Aſſam geſtorben. 

— [Die neueſte Weberlandpoft] iſt mittelſt des Lloyddampfers 
„Erzherzogin Charlotte“ am 25. d. zu Trieſt eingetroffen. Dieſelbe enthält 
Nachrichten aus Bombay, 27. Februar; Kalkutta, 22. Februar; Kan 
ton, 12. Februar; Schanghai, 6. Februar. — Die „Bombay Times“ 
bringt Berichte über die oſtafrikaniſche Expedition des Kapitän Spekes bis 
1. November. Der Sultan von Zanzibar nahm ein ſpaniſches Sklavenſchlff. — 
Das Gerücht zirkulirte, + 705 von China a franzöſiſche Trup⸗ 
penabtheilung auf einer der Comoroinſeln ftationirt bleiben werde und in Ma⸗ 
lumbabaf auf der Nordküſte von Madagascar Vorbereitungen zu einem ausge⸗ 
dehnten Lager getroffen werden. — Die Hungersnoth dauert fort. — Admiral 
Hope ſollte am 9. Februar mit einem Geſchwader nach Hankow gehen, der be⸗ 
deutendſten Handelsſtadt von Pantſekiang, 900 ui. Meilen von Schanghai 
entfernt, um dort und wa And preuß auch in Kinkiang Niederlaſſungen und 
Konfulate zu errichten. — Ein preußiſches Geſchwader jollte nächitens von 
Japan nach Schanghai gehen. — Berichte über die Unterdrückung der Guanghas⸗ 
Rebellen lauten fortwährend e — Am 16. hat in Singapore und Pinano 
ein Erdbeben, ohne jedoch einen Schaden zu verurſachen, ſtattgefunden. — 
Ein ruſſiſches Dampfgeſchwader, von Schanghai nach Kronſtadt zurückkehrend, 
iſt am 12. Febr. in Bombay angekommen. — Der Generalgouverneur von den 
Molukkeninſeln iſt nach Batavia zurückgekehrt. — Aus Banjer find günftigere 
Nachrichten eingetroffen. — Lord Elgin iſt am 16. Februar von Batavia nach 
Point de Galle abgegangen. 

Jeddo, 26. Januar. [Von der preußiſchen Expe⸗ 
dition.] Der „Sp. Ztg.“ wird gemeldet: Heute ift endlich der 
Handelsvertrag zwiſchen Preußen und Japan unterzeichnet und das 
Transportſchiff „Elbe“ verläßt morgen Jeddo, um die Nachricht 
davon zur Weiterbeförderung mit der Poſt nach Schanghai zu brin⸗ 
gen. Wir hoffen, daß die „Elbe noch vor dem 6. — . — dort 
eintrifft. Sie führt zugleich die Depeſchen der engliſchen und fran⸗ 
zöͤſiſchen Geſandtſchaft mit ſich, die wahrſcheinlich in kürzeſter Zeit 
ein Geſchwader vor Jeddo rufen werden. Der nach Aukahama 
übergeſiedelte engliſche Geſandte hat vier Poſten mit ſcharfgeladenen 
Gewehren vor der Thür. Der Poſten vor dem holländiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftshotel hat geſtern mit einem Schuß zwei Japaneſen ge⸗ 
tödtet, die ſich ihm in verdächtiger Weiſe näherten. „Arcona“ und 
„Thetis“ werden am 1. Februar von hier ſegeln und auf einige Tage 
nach Nagaſaki gehen, ehe fie der „Elbe“ nach Schanghai folgen. — 
Briefe aus Jeddo vom 17. und 23. Januar beſtätigen die Ermor⸗ 
dung des amerikaniſchen Geſandtſchaftſekretärs Hansken, der auch 
zugleich Dolmetſcher der preußiſchen Geſandtſchaft war. Er wurde 
auf dem Wege von dem preußiſchen nach dem amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftshotel von 7 Jakunins angefallen und hatte vier Säbel⸗ 
hiebe erhalten, von denen zwei tödtlich waren. Er verſchied nach 3 
Stunden troß der ſchleunigen ärztlichen Hülfe des Dr. Lucius von 
der preußiſchen Geſandtſchaft. Die Mörder entkamen. 


Amerika. 

Newyork, 9. März. [Raſtungen im Süden; Ernennungen c.] 
Die Regierung der ſüdlichen Staaten hat den General Beauregard abgeſandt, 
damit derſelbe in Charleſton den Befehl übernehme. Er war a feinem Poſten 
angekommen und hatte erklärt, er dege das Vertrauen, daß es gelingen werde, 
Fort Sumter zur Uebergabe zu ungen, Wie aus Penfacola gemeldet wird, 
wurden auf der Oftjeite von Fort Pickens Batterien aufgeführt. — Der Senat 
zu Washington hat wiederum zwei von dem Präſidenten vorgenommene Er⸗ 
nennungen beſtätigt, nämlich die des Herrn Judd zum Geſandten und die des 
Herrn Kreiſſenau zum Geſandlſchaftsſekretär in Berlin. — Das Kabinet hat 
noch nicht über die Revenue Erhebung und über die Abſendung von Verftär- 
kungen nach dem Fort Sumter berathen. — An ſämmtliche im Mutelmerr und 
im Stillen Meer befindlichen amerikaniſchen Kriegsſchiffe war der Befehl zur 
Rückkehr ergangen. Das Gleiche war in Bezug auf die Bundestruppen in 
Texas und Neumexiko geſchehen. — Die vom Süden entfandten Kommiſſare 
waren in Washington nicht anerkannt worden. Bei ihrer Rückkehr nach Mont⸗ 
gomery wollte Gouverneur Davis das Fort Sumter zur Uebergabe auffordern. 


Militärzeitung. 

Frankreich. [Die neuen Stahlgeſchütze in ihrer Wirkung auf 
die küraſſterken Schiffswände; die militärifhen Erfindungen 
des Kaiſers und der r Die militäriſchen und namentlic) 
artilleriſtiſchen Erfindungen Napoleons III. dürften schließlich noch die Finan⸗ 
zen Frankreichs in ſchiimme Verwirrung verfeßen, oder haben, da nach Allein 
dieſe Verwirrung wohl ſchon eingetreten ſcheint, jedenfalls nicht wenig dazu bei ⸗ 
getragen dieſelbe zu verurſachen. Die ungeheuren militäriichen Bauten in Pa- 
ris, die Armeedotation, die Reorganifation und Erweiterung des franzöſiſchen 


Geſtütsweſen, ganz beſonders aber das Lieblings⸗Erfindungsgebiet des Kaiſers, 
die Artillerie und Marine, haben bereits Unſummen Geldes verſchlungen, und 
noch iſt darin kein Ende abzuſehen, ſondern ganz im Gegentheil eine neue Er⸗ 
findung jagt immer die andere, und der Koſtenpunkt iſt das Allerletzte, worauf 
Dabei etwa Rückſicht genommen werden möchte. In der großen Geſchüßzgießerei 
zu Bourges mit den mit dieſer Anſtalt ſeit etwa anderthalb Jahren verbun⸗ 
denen großen Guſtßahlfabriken ſind bekanntlich nach ſpeziellen Angaben des 
Kaiſers neue Gußſtahlgeſchütze vom ſchwerſten Kaliber gefertigt worden, welche 
eben nach der Anweiſung Napoleons II. Sprenggeſchofſe mit einer Stahlſpitze 
verſenden, welchen die bisher ausgeführten Panzerſchiffe, ſelbſt der als Muſter 
für dieſe Schiffsbauart gepriefene „Sloire* nicht zu widerſtehen vermochten. 
Dies üble Ergebniß hat denn wieder neue Ideen in der Konſtruktion der kü⸗ 
raſſierten Schiffswände zur Folge gehabt, und die nach dem hierfür angenom⸗ 
menen neuen Syſtem gebaute N „Invincible“ hat die Probe der Be⸗ 
ſchießung mit jenen Gelyügen glücklich überſtanden. Sofort ift dann der Be- 
fehl ergangen, die ſämmtlichen vorhandenen Panzerſchiffe dem entſprechend um⸗ 
ubauen; unterdeſſen aber iſt der Kaiſer raſtlos darauf aus, die gezogenen 
Stahlgeſcütze ſowelt zu verbeſſern, um auch dieſe Eiſenwände wieder durch⸗ 
ſchlagen zu können. Auch mit der Bekleidung von Befeſtigungswerken mit 
Eiſenplatten, wie von Seiten Englands bei den neuen Werken an der Themſe⸗ 
mündung bereits geſchehen, ſoll zunächſt am Hafen von Cherbourg ein Anfang 
emacht werden, und wofern dieſe Verſuche nur einen irgendwie günſtigen Er⸗ 
olg ergeben, iſt nach den bisherigen Erfahrungen wohl vorherzuſehen, daß die 
weitere Ausdehnung deſſelben Verfahrens auch auf andere Plätze nicht auf ſich 
warten laſſen dürfte, um ſofort, wenn abermals eine neue Idee auftaucht, die⸗ 
fer wieder zu weichen und neuen ähnlichen Veranſtaltungen Raum zu geben, 
Die Pläne zum zeitgemäßen Umbau der wichtigſten Feſtungen der franzöſiſchen 
Oſtgrenze, ſo namentlich Straßburg, Meß, Verdun ſollen außerdem ſchon 
fertig vorliegen, und wird der Kaiſer bekanntlich noch in dieſem Frühjahr eine 
Rundreiſe dahin antreten. Selbſtverſtändlich follen auch hierbei die angeblichen 
ſämmtlichen neueren Erfahrungen im Artillerie- und Befeſtigungsweſen in An⸗ 
wendung gebracht werden. Leichtlich dürfte dies neue Gebiet für die Ausfüh⸗ 
rung des 1 — Napoleons III. ſich für Frankreich noch koſtſpieliger 
als alle früheren erweiſen. — p- 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 2. April. [Die Staats⸗Einkommenſteuer.] 
Von den im v. J. zur Staats⸗Einkommenſteuer herangezogenen 
601 Einwohnern Poſens zahlten, abzüglich des geſetzlichen Mahl⸗ 
und Schlachtſteuererlaſſes von 20 Thlr.: 153 Steuerpflichtige: 
10 Thlr. — 87: 16 Thlr. — 85: 24 Thlr. — 90: 28 Thlr. — 49: 
40 Thlr. — 38: 52 Thlr. — 40: 64 Thlr. — 14: 76 Thlr. — 
10: 88 Thlr. — 17: 100 Thlr. — 7: 124 Thlr. — 9: 160 Thlr. 
— 8: 196 Thlr. — 4: 268 Thlr. — Unter den hoͤchſt Beſteuerten 
war einer polniſcher Nationalität. Im Jahre vorher war hier der 
hoͤchſte Steuerſaß 340 Thlr. unter 537 Steuerpflichtigen. Im 
laufenden Jahre iſt die Zahl der Steuerpflichtigen auf 618 geſtiegen. 

J Poſen, 2. April. [Aphorismen zur Tagesfrage.] 
Der Senator Wojwode Joſeph Wybicki führt in ſeinen Memoiren 
an, daß, als er von Napoleon I. (1806) nach Poſen geſchickt wor⸗ 
den war, um in deſſen Namen die Juſtiz⸗ und Verwaltungsbehör⸗ 
den zu organiſiren, er bei dem einen Theile der verſammelten Edel⸗ 
leute trotz des äußeren Patriotismus eine gewiſſe Anhänglichkeit an 
die preusiſche Regierung gefunden habe, bei einem anderen Theile 
Zweifel und Beſorgniſſe an dem günſtigen Erfolge der Sache, denn 
Napoleon hatte die Proklamation vom 3. Nov. 1806 unvorſichti⸗ 
gerweiſe ſelbſt Wybicki gegenüber ausdrücklich in der Abſicht an die 
Polen gerichtet, um ihren bewaffneten Beiſtand und für ſein Heer 
die nöthigen Bequemlichkeiten bei dem Durchzuge zu erlangen. Wer 
hätte alſo dafür bürgen mögen, daß der ſelbſüchtige Tyrann wahr⸗ 
haft wohlwollende Geſinnungen für die Polen im Hintergrunde ge 


habt habe? Das einzige Departement Poſen hatte allein 
Mann Infanterie und 1822 Mann Kavallerie zu ſtellen und aus⸗ 


zurüſten. Napoleon war übrigens aber in der zu Dresden während 
einer Stunde diktirten Konſtitution vom 22. Juli 1807 gegen die 
polniſche Nation in der That liberaler, als die Polen ſelber, die 
ſelbſt nach einem Reichstage von 4 Jahren nicht ſo viel Freiheit zu 
ſchaffen verſtanden hatten, denn er hob die Unterthänigkeit auf, 
worüber die Konſtitution vom 3. Mai ſchweigt. Ja ſogar auf dem 
1 7. zu Warſchau fiel in der Revolution von 183031 der 
auf die Emanzipation der Bauern, die damals ihr Blut angeblich 
für die Freiheit verſpritzten, geſtellte Antrag glänzend durch. Es 
iſt noch unſicher, ob man heute mit dem Maaße der Freiheit für 
das geſammte Volk freigebiger ſein würde, als vor 40 Jahren; je⸗ 
denfalls aber käme man in Preußen zu a denn hier iſt der pol⸗ 
niſche Bauer vollſtändig freier Herr auf ſeiner Scholle und genießt 
mit allen übrigen Staatsbürgern gleiche Rechte, ohne daß ſeine Na⸗ 
tionalität oder Religion im geringſten beeinträchtigt wird. Es wäre 
ihm für die Entwickelung ſeiner Geſittung und Erweiterung ſeines 
Geſichtskreiſes ſogar vortheilhafter, wenn er in den Schulen etwas 
mehr Deutſch lernte. Wenn freilich die Germaniſirung des großen 
Grundbeſitzes unleugbare Fortſchritte gemacht hat, 0 tragen die 
fleißigen, betriebſamen Deutſchen, die Manche als Eindringlinge, 
wo nicht gar als Räuber anſehen möchten, wahrlich die Schuld da⸗ 
von nicht. Vom Poloniſiren der katholiſchen Deutſchen, was von 
jeher, man möchte jagen, ſyſtematiſch betrieben worden iſt, ſchweigt 
man ganz. Wir brauchen nur auf die nächſte Umgebung Poſens zu 
ſehen, in welcher die vielen katholiſchen Koloniſten, weil fie in pol⸗ 
niſche Kirchen zu gehen genöthigt waren und nothdürftig deutſch⸗ 
redende polniſche Elementarlehrer erhielten, zum großen Theile 
ſchon poloniſirt worden ſind. Es giebt ſelbſt heute für die zahlrei⸗ 
chen deutſchen Katholiken hier noch keine Parochialkirche. Die An⸗ 
zahl der jungen Leute in den höheren Unterrichtsanſtalten, welche 
deutſche oder polonifirte deutſche Namen führen, iſt größer, als man 
vermuthen möchte, und aufmerkſame Beobachter wollen die Bemer⸗ 
kung gemacht haben, daß ſolche junge Leute polniſcher ſind, als die 
Polen ſelbſt. Das iſt kein pſychologiſches Räthſel für den, der die 
näheren Umſtände kennt. Es möchte nun die Frage ſein, ob es nicht 
angemeſſen wäre, um die Poloniſirungsſucht der Polen zu paraly⸗ 
ſiren, ein weſentlich deutſches katholiſches Gymnaſium in der Pro⸗ 
vinz zu gründen, oder wenigſtens ein deutſches Simultangymna⸗ 
ſium, zumal die ſchroffe Sonderung nach Nationalitäten und Kon⸗ 
feſſionen in der Provinz Poſen noch wenig Segen gebracht hat. 

8 — [Die letzte Symphonie ⸗Soirceſ findet morgen 
Abend im Kaſinoſaal ſtatt. Das außerordentlich ſchöne Frühlings- 
wetter, deſſen wir in dieſen Tagen uns zu erfreuen gehabt, iſt 

war künſtleriſchen Unternehmungen keineswegs beſonders hold. 

ndeß läßt fi) hoffen, daß das gewählte Programm und die That⸗ 
ſache, daß wir nun auf längere Zeit von dieſen größeren Aufführun⸗ 
gen wieder Abſchied nehmen, unſere Muſikfreunde noch einmal recht 
zahlreich verſammeln werde. Beethovens großartige Koriolan⸗ 

uverture, Mozarts G-moll Symphonie, wohl die ſchönſte des 
Meiſters und Beethovens Erolca, von der nur zu wünſchen, daß 
fie jo trefflich exekutirt werde, als vor einigen Wochen, find unbedingt 


— — 


Punkten ſagen ſie: 


vollkommen geeignet, alle Freunde edler Muſik aufs Lebhafteſte an⸗ 
zuziehen. 

G Frauſtadt. 20. Mär, (Könige Geburtstag; Realschule 
Berſchtigung.] Wenn ich nicht früher über die Theilnahme unſerer Stad 
an der allgemeinen Landesfeier des Geburtsfeſtes unſeres Königs berichtete, fo 

eſchah dies wohl nur, um dieſes Referat den Wirkungen zu entziehen, die dle 

luih zahlreicher Berichte ähnlichen Inhalts unvermeidlich mit ſich führt. IM 
jofern Berichte für eine größere Oeffentlichkeit nicht bloß den Zweck haben, der 
Wahrheit offenes Zeugniß zu reden, ſondern überhaupt auch zu melden, wa 
von allgemeiner Bedeutung geſchehen iſt, oder vermißt wird, ſo darf woh 
kein Anſtand genommen werden, hervorzuheben, daß ſich unſeren hleſigen älteren 
Mitbürgern mit unverfälſchter Freude die Wahrnehmung aufgedrungen hat, 
daß in unſerer Stadt die Feier des Allerhöchſten Geburtstages kaum jemals 
größere Anregungen gefunden habe, patriotiſchem Denken und Fühlen einen 
würdigen Ausdruck zu geben, als gerade dies Mal. Es ift faſt überflüſſig Da’ 
von zu reden, daß alle ſonſt üblichen Spezialien dieſer Landesfeier von Herzen 
im vollſten Glanze ſtattgefunden haben: Parade unſerer Garniſon, Got" 
dienſt in allen Kirchen, Feierlichkeiten in allen Schulen, an der Spitze dieſer 
die Realſchule, Illumfnation und allgemeiner Volksjubel in allen zahlreichen 
Vergnügungslokalen beim heiterſten Frühlingswetter. Die Elite der Ginwahr 
nerſchaft aber hatte ſich zu einem Mittagsmahle im Schießhauſe verſammell, 
um in einer bisher unerreicht geweſenen Gemeinſchaft von über 100 Perſonen 
einiges Zeugniß abzulegen von den Geſinnungen für unſeren König. Ein el 
Veen Gefühl beherrſchte die Verfammlung: das Gefühl der Hingebung und 

reue für ihn, das Gefühl des Dankes für ſein väterliches Regiment. Der 
Senior der Verſammlung, unſer verehrter Superintendent Fechner, gab in 
einer erhebenden Anrede an die Verſammlung den tiefen allgemeinen Ge bien 
Worte, und in den begeifterten Toaſt ftimmten alle Anweſenden jubelnd ein, 
worauf das Preußenlied und vom Geſangvereine noch eine patriotiſche Hymne 
angeſtimmt wurde. Eine reichlich ausgefallene Sammlung für die Armen bil 
dete den Schluß der Feſtlichkeit. Im Hotel de Pologne hatte ſich noch eine 
zweite Geſellſchaft, Gutsbeſitzer ünd die Offtziere der arnifon, zu einem ähn · 
lichen Feſtmahle vereint, eine Abſonderung, die gan gegen alle örtliche Ueblich⸗ 
keit beim allerhöchſten Geburtsfeſte ift. — Am 25. und 26. d. Mis. fand in 
der hieſigen Realſchule die öffentliche Prüfung ſtatt, jedoch ohne Abiturienten 
prüfung, welche für dieſes Schuljahr ausfällt. Das ausgegebene Programm 
enthält eine Abhandlung: „Ueber abwickelbare Flächen und Kurven doppelter 
Krümmung“ vom ordentlichen Lehrer F. G. Mehler, und Schulgacheſchlen 
vom Direktor Krüger. Aus den letzteren entnehmen wir, daß von 12 Lehrern 
in 17 Unterrichtsgegenſtänden wöchentlich 197 Lehrſtunden ertheilt werden. Ein⸗ 
ſchließlich der Vorbereitungsklaſſe wird die Anftalt gegenwärtig von 185 Schü⸗ 
lern beſucht. Mit Rückſicht auf Dürftigkeit, Betragen und Fleiß wurden im 
laufenden Schuljahre 441 Thlr. 15 Sgr. Schulgeld erlaſſen. — Mit Bezug 
auf mein Referat vom 21. d. (Nr. 70) bemerke ich berichtigend, daß nicht der 
Steinauer, ſondern der Ohlauer Kreis die hier geſuchten Samenkartoffeln 
an die kleinen Landbeſitzer zu vertheilen gedenkt. 


W Santomysl, 30. März. [Jubiläum.] In unſer Städtchen 
ſchelnt das goldene Zeitalter einkehren zu wollen; ſeit einigen Jahren wurden 
hier ſechs „goldene“ Hochzeiten gefeierk. Das jüngſte Beh dieſer Art beging 
vorgeſtern der Handelsmann Meyer Schwerin mit ſeiner Ehefrau. Ihre Mal 
die Königin Wittwe hatte für das Jubelpaar an den Vorſtand der Syna gen? 

emeinde ein Gnadenandenken geſendet, beſtehend aus den Palmen Harl in 
Prachtband, mit den Bildniſſen beider Majeftäten und höchſteigner Unterſchrift 
der Königin verſehen. Die 3 geihah am Donnerstag nach dem 
Er Seinen Die Predigt hielt Lehrer Groß über Spr. Salomonis 
Kap. 16, B. 31, worin derſelbe über den hohen Werth des kön lichen Gnaden 
andenkens, wie auch über die vielen a Stiftungen, de der hochſelige 

König Friedrich Wilhelm IV. gegründet, ſprach. Die Synagoge war feſtl 

erleuchtet und von Zuhörern gefüllt. Das Jubelpaar, im Alter von 70 und 

Jahren, iſt rüſtig und munter. c 
E Bromberg, 30. März. [Eine Verſammlung des Bromberger 
deutſchen National⸗Zweigvereins.] Am 25. d. Abends 6 uhr and Bier 
eine Verſammlung der hieſigen Mitglieder des deutſchen National » Zweigvereiitd 
ſtatt, welche etwa von 400 Mitgliedern beſucht war. Nachdem der Direktor 
der Realſchule Dr. Gerber zum Vorſitzenden und der Baumeiſter Schulemann 
ge Schriftführer erwählt waren, bemerkte Erſterer, daß der Abg. Schu 
1 etiich — ac zu der biefigen 1 efgienen ei, 
m uber die deu e age zu Ipreı n, un 4 ort zu gew . 
Scyulze- Detigib ee "Botgenbene" Jar a rg A 
ſchuſſez des deutſchen Nat onalvereins, deſſen Mitglied ich bin, habe 2 
Ehre, Sie, meine Herren, als Mitglieder des Nationalvereins in den öſtlichen 
Grenzmarken unſeres Vaterlandes zu begrüßen. Indem der Ausſchuß des 
Nationalvereins mir dieſen Auftrag gab, hegte er gleichzeitig den Wunſch, bei 
den eigenthümlichen Verhältniſſen Ihrer Provinz zwiſchen ſich und Ihnen eine 
nähere Verſtändigung herbeizuführen. Sie haben hier in Ihrer Provinz eine 
emiſchte Bevölkerung, beſtehend aus Polen und Deutichen, von der tie er- 

— die Polen nämlich, gar zu gern geneigt ſind, unfere deutſchen Landsleute 
als Eindringlinge und dieſe Provinz als einen integrirenden Theil ihred 
ehemaligen Polenreiches zu betrachten. In der jetzt herrſchenden Agitation der 
Polen find dieſe Grundzüge offen und klar an den Tag getreten und geben det 
Deutſchen Veranlaſſung zu einer gewiſſen f. 20nd, aber auch den triftig⸗ 
ſten Grund zu einem engen Zuſammenhalten. Wird man ſich des Bandes das 
uns umſchlingt, bewußt, fo werden auch Mittel gefunden, allen feindlichen 
Agitationen entgegenzutreten. Sie haben die Sympathien des ganzen deutſchen 
Vaterlandes — und der deutſche Nationalverein hat den Beruf, feine Stellung 
in dieſer Frage offen kund zu thun, wenn er nicht die Wurzeln ſeiner Wirkſam⸗ 
keit bei allen Deutſchen für immer untergraben will. Die Stellung der Deut⸗ 
ſchen in dieſer Provinz iſt eine Lebensfrage in den großen leitenden Prinzipien 
der nationalen Bewegung. Ich weiß, daß dieſerhalb vielleicht bei Manchen 
allerlei Bedenken obwalten. Man meint, die Polen herauszufordern, wenn 
man ihren feindlichen Beſtrebungen entgegentritt. Meine Herren, ich halte ein 
ſolches Bedenken für völlig unbegründet, denn, was man eben vermeiden 
möchte, eine „ das iſt ja bereits durch die polniſche Agitation 
vollſtändig da! Ueberall, in Rußland, Oeſtreich rührt man ſich 5 auch 
bei uns thut man das Mögliche. An eine Herausforderung iſt alle nicht mehr 
zu denken! Und wird man etwa dieſer Agitation durch ein ſchonendes Zurück⸗ 
kreten deutſcherſeits Grenzen ſetzen? Ich behaupte: nein! Nur ein feſtes Ine⸗ 
Auge. Faſſen des Feindes mag vielleicht noch den Konflikt, den Niemand wünſcht, 
abwehren. Ein anderes Bedenken, hervorgerufen durch ein näheres Eingehen 
auf die rechtliche reſp. politiſche Seite, 15 eine Nation wie die unſere nicht ge⸗ 
neigt ſein könne, gleichen Beſtrebungen ihre Pan zu verſagen, ihnen 
gar entgegenzutreten, iſt ebenfalls ohne allen Grund. o hat zwar neuerlich 
die italfeuiſche Erhebung, fo haben früher die Kämpfe der Polen nicht verfehlt, 
Sympathien bei uns zu erwecken. Aber die Anwendung des Nationalitäte 
prinzips auf unſere Provinz halte ich für durchaus verkehrt. Ich kann nicht 
beabſichtigen, Ihnen hier eine gelehrte Deduktion geben zu wollen; faſſen wir 
doch aber einmal die geſchichtliche Seite unſerer Provinz ins Auge! ft dieſe 
Provinz etwa durch eine militärische Eroberung an uns gekommen? Nein, die 

Ueberziehung derſelben Seitens der Deutſchen iſt von ganz anderer Natur Di 
ſtüßt ſich keinesweges bloß auf die Theilung Polens oder auf das Schwert: e 
Eroberung dieſer Provinz iſt eine friedliche, eine Groberung des Feller 
Geiſtes, der Kulturarbeit, datirt von dene 54 ht eitbem 
die Deutichen hier Städte gründeten und deutſches Recht in 2 95 * gelten an⸗ 
fing. Und was ein Volk auf dieſe Weiſe erobert hat, pr ba mm weit feiter als 
eine Eroberung durch das Schwert oder durch einen 4 m itäriſche Ueber · 
ziehung. Dieſe Provinz iſt deutſch und felbit Sat gentlichen gar nicht dort 
einmal polniſch, wo bloß Polen leben. Deren 181 find und bleiben auf 
unſerer Seite; ſie holen, was zur . — = ort, ihre Bildung von den 
Deutſchen. Der polniſche Bauer hat — En pation, feine Befreiung von 
der Hörigfeit den Deutſchen zu verdan auf Es klebt die Nationalität nicht an 
der Scholle! Wollte man Dan darauf ein Recht aufſtellen, weil man vor 
ſo und ſo langer Zeit darin gewa uE würde man ja damit eine Verwirrung 
in der ganzen Welt c ien Nah ja eine förmliche Völkerwanderung herbeiführ 
ren, und das 1 27 ra i ationalitätsprinzip. Jedem Volke liegt eine ge⸗ 
wiſſe National-Erpanfivfraft zu Grunde; das ift wahr, Müßten wir nicht aber 
auch das Wide das die Polen jeßt aueſprechen, für uns gelten laſſen! Meine 
Herren! Blicken Sie doch nach Weiten! Der ſchone Elſaß u. f. w. er lit uns 
genommen worden, weil wir es nicht verſtanden haben, jene Länder zu behaup⸗ 
ten. Was wir nun aber gegen uns gelten laſſen müſſen, das, ſollte ſch meinen, 
können wir auch mit demſelben Rechte für uns in Anſpruch nehmen. (Bravo! 
Die bekaunten Wiener Schlußakte faſſen die Polen ſo gern als die rechtliche und 
politiſche Seite zu ihren Gunſten ins Auge, und nehmen dadurch in der That 
eine hoͤchſt 5 Stellung gegen uns ein. Bei allen ihnen unbequemen 
ir reſpektiren ſie nicht! Alles aber, was uns da unbe⸗ 


quem iſt, das ſoll für uns gelten. Mag aber dem fein, wie ihm wolle, aus der 
Wiener Schkußakte, aus den Verträgen Rußlands, Oeſtreichs, Preußens wer ⸗ 
en die Polen niemals herausleſen, daß ihnen das, was ſie eigentlich wollen, 
le Wiederherſtellung eines Polenreiches garantirt ſei. Eine Territorialeinheit 
unter drei Staaten wäre eine zu kühne, ja eine widerſinnige Forderung! Ich 
gehe aber noch weiter! Wenn wirklich dergleichen widerſinnige Verträge ſtatt⸗ 
efunden hätten, ſo behaupte ich dem gegenüber: Keine Regierung in der 
elt darf ein ganzes Volk oder auch nur heile deſſelben einem andern Volke 
Dae eben! (Allgemeines lebhaftes Bravo.) Es wäre das ein Selbſtmord. — 
ie Selbſterhaltung ift der gewaltigſte Hebel bei allen Nationen; und wie ſehr 
Wir auch geneigt fein mögen, für Polen Sympathien J hegen, ſo wüſſen wir 
ſolche doch aufgeben, ſobald wir mit ihnen in Konflikt kommen! Wir ſind uns 
ſelbſt die Nächſten! Wollten die Polen zur Wiederherſtellung ihres Reiches 
nichts weiter als unſere Hülfe in Anſpruch nehmen, wohlan, die deutſche Na- 
tion kann ihr Schwert in die Waage werfen. ... Es liegt aber zum Theil in 
en traurigen politiſchen Zuſtänden unſeres Vaterlandes, daß man, um Hülfe 
zu ſuchen über uns binwegblickt nach dem Nachbar im Weiten, der feine ſchein⸗ 
bare Vorliebe für die Errichtung und Wiederherſtellung von Reichen ja von 
leher nur zu Selbſtzwecken - - benutzt hat! Wohl auf 100 Schlachtfeldern 
daben die Polen unter Napoleon I. geblutet. Und was iſt von den ihnen & 
machten glänzenden Versprechungen in Erfüllung gegangen? Nichts! Die 
Caſaren haben nicht einmal, ſondern wiederholentlich in Deutſchland ihr Grab 
efunden! Um nun aus dem Geſagten den Polen gegenüber unſere Stellung 
u Kürze zu formuliren, jagen wir: Wir geben nicht die kleinſte Scholle des 
odens auf, die deutſcher Geiſt kultivirt hat“ (Lebhaftes Bravo!) Wir wür⸗ 
den die deutſche Sache verrathen, wollten wir nicht feſt zu einander ſtehen! 
e keine Demarkationslinie es vermocht hat, den deutſchen Geiſt zu feſſeln, fo 
leu uns auch keine Demarkationslinie trennen! So lautet der gegenwärtige 
Standpunkt! Einen Wunſch geſtatten Sie mir noch: Meine Sendung Sei⸗ 
dens des Ausſchuſſes des Nationalvereind geſchah nämlich fo plötzlich, daß ein- 
gebende Erwägungen in demſelben nicht haben ſtattfinden können; ich habe aber 
Grund, zu glauben, daß der von mir angedeutete Standpunkt auch vollkommen 
Standpunkt des Ausſchuſſes des Natſonalvereins wie auch der meiner poli ⸗ 


Der Vorſitzende nahm hierauf das Wort: Meine Herren! Als vor einiger 

Zeit hier Männer zuſammentraten, um ſich zu finden und ſich als Mitglieder 
des deutſchen Nationalvereins zu fühlen, da trat die Frage an uns heran, wie 
wir uns gegen die Polen zu verhalten hätten. Sie wiſſen, daß, wie wir uns 
kennen lernten, der Standpunkt der Humanität es nicht geſtattete, unſere Ge. 
fühle, Geſinnungen ꝛc. beſtimmt abzugrenzen. Die Ereigniſſe find nun aber 
ſeitdem weiter vorgegangen und das, was damals in Bezug auf die Polen nur 
als dunkeles Gerücht zu uns kam, hat ſich he verwirklicht; wir müſſen uns 
daher in allen Beziehungen klar werden. er Herr Vorredner bat uns jo eben 
den Standpunkt angegeben, auf dem wir uns Alle befinden, und das in einer 
ſo humanen, geſchickten und weitblickenden Weiſe, daß wir nicht unterlaſſen 
wollen, ihm dafür unſern Dank auszusprechen (alle Anweſenden erheben ſich); 
aber unſere Pflicht geht noch weiter, nämlich dahin, daß wir ihn in den Stand 
ſetzen, von unſeren Geſinnungen ſowohl als Ausſchußmitglied des National ⸗ 
vereins als auch im Abgeordnetenhauſe Rechenſchaft ablegen zu können. Wir 
haben alſo hierzu eine doppelte Veranlaſſung. Außerdem werden wir aber 
auch noch von anderer Seite her aufgefordert, uns klarer auszuſprechen. Wir 
ſind nämlich vom Stettiner Nationalverein eingeladen, dieſen Sommer in 
Danzig zuſammenzukommen (aljo die Nationalvereine der Provinzen Pommern, 
Preußen und Poſen), um daſelbſt Reſolutionen zu faſſen. Jedenfalls werden 
wir Poſener daher zuvor die Frage zu erwägen haben, wie wir unſere Stel 
lung den Polen gegenüber auffaſſen. Der Redner machte ſchließlich den Vor⸗ 
ſchlag, im April c. wieder zuſammenzukommen, um diejenigen Punkte, auf 
die es beſonders ankommt, 84 beſprechen. — Juſtizrath Geßler: Meine Herren, 
ich will unſeren geehrten Gaſt hier in gar keinem Zweifel laſſen. Wir ſtehen 
auf demſelben Standpunkte wie er und haben die Aufgabe, uns zu wehren und 
unſer Hell zu ſuchen im großen deutſchen Vaterlande. (Bravo!) Deshalb 
laube ich, jede weitere Debatte ſei überflüſſig. — Direktor Dr. Gerber: Gut; 
2 Schulze ⸗Delitzſch kennt unſere Reſolutionen; nichtsdeſtoweniger bleibt 
es wünſchenswerth, ſie in kurzen Worten zu formuliren. Ich erlaube mir da 
her, meinen Vorſchlag zu wiederholen. — Derſelbe wurde ſchließlich acceptirt, 
zumal auch Hr. Schulze ⸗Delitzſch ihm beiſtimmte. Derſelbe bat nur, ihm 
unſere formulirten Geſinnungen recht bald zugehen zu laſſen, um im Abgeord⸗ 


gewählt: Direktor Dr. Gerber, die Juſtizräthe Geßler und Eckert, der Bau⸗ 
mei ſter Wulff und der Gutsbeſitzer v. Leipziger, und als Tag der nächſten Zu⸗ 
ſammenkunft der biefigen Mitglieder des deutſchen Nationalvereins der 8. April 
feſtgeſetzt. Nachdem Abg. Schulze⸗Delitzſch noch einige intereſſante Mittbei⸗ 
lungen über die Bedeutung, die bisherige Wirkſamkeit und die Beſtrebungen 
des deutſchen Nationalvereins gemacht hatle, endete die Sitzung mit einem drei⸗ 
fachen lebhaften Hoch auf den Abgeordneten Schulze ⸗Delißſch. 


5 Telegramm. 

Beim Schluß der Zeitung geht uns noch folgendes Telegramm zu: 

War ſchan, Dienſtag 2. April. Es it fo eben ein zweiter 
Aufruf des Statthalters erschienen. In dem ſelben heißt es: Die 
Wichtigkeit des Moments zwingt dazu, nochmals einige Worte an 
die Verſtändigen Zu richten. Die verheißenen Inftitutionen verbürgen 
die Perückſichtigung der theuerſten Intereſſen Eures Landes, Eurer 
Beligion und Eurer Uationalität, und fie werden aufrichtig zur 
Ausführung kommen. Hütet Euch vor Unruhen, welche die Begie- 
rung nicht gutheißen könnte, und die alles Andere unterdrücken 
würden. (9 

(Eingeg. 2. April 1 Uhr 10 Min. Nachmittags.) 


Angekommene Fremde. 
Am 2. April 1861. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kreisrichter Winnenberg aus Koſten, 
Staatsanwalt Ahlemann nebſt Frau Rechtsanwalt Klemme nebft Frau, 
Kreisrichter Geißler nebſt Frau und Fräulein Beyme aus Grätz, Beamter 


chen Freunde in Berlin ift, nun frage ich, ob ich damit auch Ihren Stand- 
Vat en habe, oder ob ich davon abweiche? (Einſtimmiges Ja und 
un, meine Herren, ſo ſind wir fertig und einig! (Bravo.) 


Stade!) 


8 Monats- Ueberſicht 

er Provinzial⸗Aktienbank des Großher⸗ 
zogthums Poſen. 

Sd GW. 331,770 Thlr. 

Noten — Preuß. Bank und . - 


Kaſſenanweiſungen 6,750 
denen: . 448400 
Gerhard. Beftande 5 201,320 
n TO 
cundſtück und diverſe Bor- 
W 58,890 
Passiva. 


924,380 Thlr. 
53,520 
25,200 
78,850 


Roten im Umlauf 
aben von Inſtituten und 
rivas > 
U 


8 liche Depafiien: . 


mit Gmonatticher Kündigung 
voſeſ „am 31. März 1861. 


ie Direktion. 
Hill. 


Bekanntmachung. 
en dia den Conſtantin von Kalkreuth · 
8 Dad eröffnete Konkurs iſt beendet. 
E „den 23. März 1861. 
ba 


liches Kreisgericht. 
rſte Abtheilung. 


— 


5 Konkurs-Er 2 
Kaniglices a 
den 28. März 1861 Mittags 12 uhr. 
Ueber den Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen 
ufmanng Anton Lanowski iſt der gemeine 
Nurse eröffnet und der Rechtsanwalt 
„ Trampeznski zum einstweiligen Verwalter 
Na beſtellt worden. 
n * Gemeinſchuldners werden 
ert, in dem 
zu den 12. April Vormittage 11 Uhr 
N Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Wieb⸗ 
Uonberaumien Termine ihre Erklärungen 
dalle zu able * ei Beibehaltung dieſes 7 
oder die Beſtellung eines anderen einft- 
Alen Verwalters abzugeben. 
N Seh welche von dem 8 etwas 
apieren oder anderen Sachen in 
a e ben n ak 32 wel 9 Am 
ulden, wird aufgegeben, nichts an 
ahr den zu verabfolgen oder — zahlen, viel» 
big en dem wi der Gegenſtände 
In tum 14. Mai 1861 einfchliehlich 
ein ht oder dem Verwalter der Maſſe 
de zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
le Ale abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
elt denſelben gleichberechtigte Gläubiger 
95 emeinſchuldners haben von den in ihrem 
e chen Pfandſtücken nur Anzeige zu 
keugleich werden alle Diejenigen, welche an 
dun Laſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma 
ee e F en 
14 en bere ein 
N. mit ben Dat erlangen Boch 
zum 24. Mai 1861 einfchlienli 
Waden schriftlich oder zu Protokoll anzumelden 
Weed e zur Prüfung der ſämmtlichen, 
Yu der gedachten Friſt angemeldeten For · 
auf Fin ſo wie nach Befinden zur Beſtellung 
in y \tiven . 
10, ca. Mal 1861 Vormittage 11 uhr 
W dor N Gerichtslokal, Terminszimmer Nr. 
iep den Kommiſſar, Herrn Kreisrichter 
An fear. u erſcheinen. 
2 Ubi Anmeldung schriftlich einreicht, bat 
gen. ift derjelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


Nate, anner welcher nicht in unſerem 
+ — ohnſitz hat, muß bei der 
obnbaf f —— einen am hieſigen 


ur Praxis bei uns berech- 
Fa, sind beſtellen 


16 Denjenigen, wel⸗ 
dale hartes al —.— die 
Lorgeſchlagen. Weit zu Sachwal⸗ 


Nothwendiger Verfa 
N Asnigliches Kreisgericht zul Big 
| Dag „ den 5. November 1860. a, 
| Kar — 


— trefflich geſorgt. Ich habe 


i t 
rauſtädter Kreiſe bele ſchaft mit den dortigen Lehrern gemacht. 
Muller gehörige Rittergut Nie in- 


netenhauſe, falls von polniſcher Seite ber etwaige Anträge, die den Deutſchen 
feindlich wären, gemacht werden ſollten, davon Gebrauch machen zu können. 
Es wurden nun von den Anweſenden zur Formulirung unſerer Geſinnungen 


Gonbalo aus Wien, Oberförſter Heyder nebſt Frau aus Luſſowko, die 
Kaufleute Beſtenboſtel aus Brüſſel, Baumgarten aus St. Gallen, Koch 
aus Paris und Sennecke aus Berlin. 


Kreutsch, abgeſchätzt auf 53,679 Thlr. 
6 Sgr. 1 Pf. zufolge der, nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und er in der Regiſtratur ein- 
uſehenden Taxe, ſoll am 
. September 1861 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern ihre Befriedigung ſuchen, haben 
ihren Anſpruch beim Subhaſtationsgerichte an- 
zumelden. Alle unbekannten Realpräten denten 
werden — tee ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
Hufion ſpäkeſtens in dieſem Termine zu melden. 
ie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger, 1) Oscar Paul Benno Rudolph 
Schmidt, 2) Carl Hugo Paul Schmidt, 
werden zu dieſem Termine öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreisgericht, 
ven den Gert Bg zu Psalm. 9 
as dem Car! oher gehörige, im Dorfe 
Garbatka sub Nr. 1 bei N A 
Vorwerk, abgeſchätzt auf 8,083 Thlr. 22 
4 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 3. Mai 1861, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Släubiger, welche wegen einer aus vem Hy⸗ 


Inſerate und Pörſen⸗Nachrichten. 


Knabenſchule 


von Lewek. 
Der Untericht beginnt den 4. April. 
u werden in den Mittagsſtunden von 12 
bis 2 Uhr erbeten. 


Beim beginnenden Semeſter empfehle 
ich meine Erziehungsanſtalt zur Aufnahme 
iſraelitiſcher Penſionäre. 

Privatſchülern wird auch fernerhin Nach⸗ 
hülfe- und Vorbereitungsunterricht in be⸗ 
kannter Weiſe zu Theil. 

Nosenstoek, Ret., 

Religionslehrer an der ſtädt. Realſchule. 


Möbel⸗Auktion. 


Mittwoch am 3. April c., 8 
ogaſen Si von 9 Uhr ab, werde ich im Anktiouslokale, 


r. Breiteſtr. 20 und Büttelftr. 10, wegen 


Verzuges, gut erhaltene 1 
Mahagoni⸗ und Birken⸗ 
Möbel, 


pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung als Tiſche, Stühle, Sophas Kommoden, 


aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 
anzumelden. 1 

er dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu- 


biger: Gutsbeſitzer Carl Kolbenach wird hierzu 
öffentlich vorgeladen. 
Mogaſen, den 27. September 1860. 


Bekanntmachung. 

Die nach Vollendung der Poſen⸗Oborniker 
Kreischauſſee übrig gewordenen Baugeräthichaf- 
ten ſollen an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden, und iſt hierzu 
ein Termin auf k 
Mittwoch den rn. c. Nachmittags 


r 
u Ztotkowo bei dem Ortsſchulzen Hauſch 
5 worden, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. 
Poſen, den 26. März 1861. 
Geyer, Kreisbaumeiſter. 


Die unterzeichnete jüdiſche Korporation wünſcht 
ſofort einen Religionslehrer zu engagiren, 
der womöglich von der Behörde geprüft jet und 
unverheirathet it. Gehalt iſt nebſt freier Sta⸗ 
tion 100 Thlr. jährlich. 

Grabow, Kreis Schildberg, im März 1861. 

Der jüdiſche Korporationsvorſtand. 

Julius Marcus. 

L. M. Hehriſch. 


Königliches Friedrich- Wilhelms. 


asium zu Posen. 

Die Anmeldung 
det für die Vorbereitungsklassen Sonnabend 
den 6. April Vormitt. von 10 bis 12 Uhr, für 
die Gymnasialklassen Dienstag den 9. April 
statt. Zur Aufnahme ist ein 
Tauf- oder 
furderlien. 


Director. 
Prüfung und Aufnahme 


neuer Schülerinnen in die königliche ten, 5 1 g 
Luisenschule und in die Schule rungen begründet sind, brieflich zu con- 
des Erzieherinnen-Seminars |sultiren. 


| nerstag den A. April n 
W 
T. Barth. 


lien Eltern, welche ihren Kindern eine ge- 
ſunde, kräftige Erziehung, verbunden mit 
einer gediegenen wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
eben wollen, ſei die Anſtalt des Herrn Dr. 
chwarzbaeh in Oſtrowo bei Filehne, 
Station an der Oſtbahn, beſtens empfohlen. 
Für Aufnahme er ab Pflege Er 
usgezeichnete weibliche Aufſicht u . 
traf ge y die Anftalt ſeit Jah- 
ren beobachtet und erprobt, bin oftmals perjön- 
lich anweſend geweſen und habe die Bekannt- 


Sendzin bei Buk, im März 1861. 
a = Wandell. 


fteigern. r 
= Lipſchit „königl. Auktionskommiſſarius. empfiehlt Herrmann Lehr, Wronkerſtr. 24. 


Bettſtellen, Spiegel, Kleider-, Wäſche⸗ 
und Küchenſpinde, Haus- und Küchen ⸗ 
geräthe und eine 


große Waage nebſt Gewichten 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier[ Möhren, weiße grünköpf. à Pfd. 7½ Sgr. 


werde ich Freitag den 
mittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗ 
lokal Magazinſtraſſe Nr. 1 


Mahagoni⸗, Birken⸗ 2c. 
Möbel, 


als: Sopha, Kommoden, Kleiderſpinde, 
kretair, Tiſche, Stühle, Spiegel, 
nebſt Bänken, Ladenliſche, Repoſitorien, Schil⸗ 
der, Kluck- und 350 Bierflaſchen, kupferne 
Geſchirre und diverſe Schankutenſilien, eine 
feine und gute Damen · 


und diverſes Hausgeräth, 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung ver ⸗ 
ſteigern. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Anmel ⸗ 161% Spediteur 


Pr tel, lange rothe, 8 
Möbel⸗ Auktion. RUE 5 


5. April c. Vor- Naygras echt engl. 
2 

Se ; * 

chanktiſche Das 


arderobe, ein ; 
Tafelpiano, Porzellan ⸗ und Glasgeſchirr m 


Für Brennereibeſitzer. 


Bei Anlagen von Pottaſche⸗Fabriken aus 
Melafje- Schlempe, jo wie zur Erzielung der 
böchften Ausbeuten (von Melaſſe p. Q. M. 8— 
8½ 9%, von Kart. 9 — 10 %, von Kuckuruz 
14—16 % p. Pfd. bei gutem Material) empfiehlt 
ſich zur nächſten Kampagne ein in dieſer Branche 
vielſeitig erfahrener Brennerei ⸗Inſpektor und 
Techniker. Adr. nimmt die Exp. d. Z. an. 


Echten Peru⸗Guano, 


in Kommiſſion vom Hrn. F. Hornig i 
Dresden, Nachfolger des Herrn Oekonomie; 
rath C. Geyer, empfiehlt 


Theodor Baarth, 


Schuhmacherſtrahe Nr. 20. 


Runkelrüben, 


Möbel⸗Fuhrwerk 


oritz S. Auerbach, 


Poſen, Dominikanerſtraße. 


Vier und zwanzig. 


Waſſerſtraße, bi Apolant, werden 
. 

Das Asphalt⸗ 

und Baumaterialien: Gefchäft 


von W. A. Busse in Rawicz 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von Asphalt⸗ 
Pflaſterungen in verichiedenen Farben und 
Muſtern mit beſtem Material, als: 
Trottoirs, als Fußboden in Kirchen, Höfen, 
Da Viehſtänden, Scheunentennen, 
rockenlegung von Kellern, Brau- und Bren- 
nereien, feuchter Mauern, als auch zur beſten 
Beſorgung von Asphalt- Filz. und Asphalt- à Pfd. 4 Sgr., jo wie die verſchiedenen Säme- 


Steinpappen Dächern unter Garantie der reien find billig und gut b i 8• 
Haltbarkeit. platz Nr. 1. r 5 4 — 


Deu Blumen- und Gartenfreunden, Land- und Forſtwirthen 
empfehle mein reichhaltiges Lager von landwirthſchaftlichen und Garten⸗Sämereien, 
und ſteht mein ſpezielles Samenverzeichniß gratis und franko zu Dienften. 
Auch empfehle ich Mais in beſter Qualität. 
Poſen, im Frühjahr 1861. Samen-Handlun 
von Meinrich Mayer, Runft- u. 


{ Königsſtraße 6/7 u. 15 a. 
einen Saathafer 


Handelsgärtner. 


Morgen Mittwoch den 3. April 
mit dem Frühzuge 
bringe ich 


38 Mir einen Transport ’ 
Pohl's Niefen, 100 Pfd. 20 Thlr. 22 tifcpmelhender 1 
Netzbrücher 


Kühe nebſt Kälbern 


nach Poſen 
und logire in Budwig's Hotel, Kämmerei ⸗ 


A. NMMessisg in Poln. Liffa. 


uf dem Vorwerke Niekosken p. 
Schönlanke ſtehen zum 12. April 


lag Nr. 18/19, 
34 ſtarke Fetthammel zum Verkauf. . Viehbändler. 


Möbel, Spiegel: und Polſter⸗Magazin 


7 von 8 
5 B. Neugebauer = 
empfiehlt ſich unter jeder Garantie. D 


Gummi- und Gutta-Percha-Fahrikate 


— m in ——2—ù-iF—ß—— — he * e 2 
Ji einer Kreisftadt der Provinz Poſen für Maschinen-, Tuch-, Zucker- und Spinn-Fabriken , Ber werke, 


ift ein einſtöckiges durchweg maſſives 
Haus, am Markte gelegen, mit großen Keller 
räumen, bedeutendem Hofraum und 8 


neuer Schuler fin-] bäude für den feſten Preis von 3000 Th 


aus freier Hand ſofort zu verkaufen. Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


* Krugwirthſchaft in dem Dorfe Szewee 
bei Schwerſenz ift zu verkaufen. Das 


Geburtsschein er- Nähere auf dem Dominium Gowarzewo. 
—— g——öü 6 —¾¼t e —ęVyͤð — 


Professor Dr. Somanerbrodt, yır. Eduard Me 


er, prakt. Arzt, 

Wundarzt, Geburtshelfer etc. in Berlin, 
Krausenstr. 62, ist namentlich für Krankhei- 
die in gesehleehtlichen Stö- 


gr die ergebenſte Anzeige, daß ich am 
1. Januar d. J. das 


Bade⸗Gaſthaus 


zu Langenau 


bei Habelſchwerdt i. Schleſ. übernommen 
habe und verſichere, daß es mein eifrigſtes Be 
ſtreben fein wird, meiner werthen Gäſte Zufrie⸗ 
denheit durch reelle und prompte Bedienung zu 
erlangen, 

Gleichzeitig mache ich ein hochgeehrtes Pubfi- 
kum ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß 
ſämmtliche Kur. und Fremdenzimmer neu und 
komfortable eingerichtet worden ſind, welche 
durch mich vergeben werden. 

Paul Brückner, Badewirth. 


: 
i 


llüttenaulagen und Eisenbahnen, Brauereien und Weinhändler ete. 
ete. liefert nach Maass oder Zeichnungen 


Henry Sachs, Berlin. 
Neues Tabakgeſchäft. 


Behufs Einrichtung eines Tabakgeſchäfts wer⸗ 
den Tabaks- u. Cigarrenbeſtände, Repoſitorium, 
Ladentiſch und ſonſt zum Tabaksgeſchäft ſich eig 
nende Geräthſchaften zu kaufen geſucht. Herr 
Kaufmann Remus, Schulſtraße, wird die Güte 


fe räumen, zu bedeutend 

etzten Preiſen. ˖ 
Joachim Mamrotn, 

Wilhelmsſtraße Nr. 25, erſte Etage. 


F Die 4 9 indfaden in allen Sorten bi 
Stettiner Dampf- Draht: ? B M. Brandenburg, 
g Wronkerſtr. . 


Nagel⸗Fabrik, 
Verſendungs⸗Comptoir bei 
Robert Krumbholtz, 
gr. Laſtadie Nr. 52, 
empfiehlt ſüämmtliche Arten von f 


Eu 


$ Drabtitiften und Nägeln, 
S namentlich zu Bauten, zum 
villigſten Fabrikpreis. 

Auf frankirte Briefe erteilt Unter⸗ 
zeichneter gratis Probemuſter und Preis- 
Kurante. 7 8 

Robert Krumbholtz, 8 
Stettin. gr. Saftabie Ar. 52. 8 
FURURUEEENRKENARUUUNUUNKUNRKUN 


1 m — — — 
Den rübmlichſt bekannten ruſſiſchen Magen» 
bitter Malakof, echten ruſſiſchen Alaſh, 
ſo wie franzöſiſche, italjeniſche und ſchweizer Li⸗ 
queure empfiehlt in reichhaltigem Sortiment 
deolph Bernstein 1 
Markt» und Schloßſtraßen-Ecke Nr. A 


Als durch ihre treffliche Qualität beliebte Tollettartſkel können in empfehlende Erinnerung gebracht werden: 


g Alalieniſche Honigleife Vegelabiliſche Stangenpomade, 


des Apoth. 4. Sperati in Lodi (Kombardei), autoriſirt v. d. k. Prof. der Chemie 90. Lindes in Berlin, 
0 Dieſe Sonigfeife Wurd in verfiegelten Meinen und großen Päckchen wirkt ſehr wohlthätig auf das Wachsthum der Haare, indem fie 
X zu 2½ und d Sgr. verkauft und iſt zum Waſchen und Baden felbe geſchmeidig erhält und vor Austrocknung bewahrt, verleiht 
9 ausgezeichnet durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf ihnen erhöhten Glanz und Elaſtizität und eignet ſich gleichzeitig 
1 die Geſchmeidigkeit und Weichheit der Haut. zum Feſthalten der Scheitel. Ein Originalſtück koſtet 7¼½ Sgr. 
1 Die innere Solidität obiger Cosmetiques erläßt jede ausführlichere Anpreiſung: EM ſchon ein kleiner Verſuch genügt, um 
& die Ueberzeugung von deren er zu erlangen und werden ſelbe nach wie vor in Poſen nur allein echt verkauft bei 
- il 


enzel, Wilhelmsſtraße, neben dem Poſtgebäude. 


4 


SE SECRETS F Zur e zur III. Klaſſe 


® wird ein deutſcher Kandidat der Theologie ge 


Mit dem heutigen Tage habe ich am hieſigen Platze unter der Firma 


Jacob Tichauer 


wünſcht. — Adr. an die Zeitungsexpedition. 


unter vortheilhaften Bedin 
here Auskunft hierüber ext) 
Hr. Giersch in Poſen, Graben Nr. 25. 


Mittelſtraßſe Nr. 31, gegenüber dem RNathskeller, ® 
eröffnet und daſelbſt auch ein Lokal für das Detailgeſchäft komfortable eingerichtet. 25 
ieſes Geſchäft beschränkt ſich nicht bloß auf den bisher in Verbindung mit dem W 
Biergeſchäfte unter der Firma Gebr. Tichauer betriebenen Verkauf von Bordeaux ⸗ ® 
und Rheinweinen, fondern dehnt ſich noch auf 85 


ein reichhaltiges Lager F Tel geg von 


von Ungarweinen, 


elches ich neu errichtet habe, aus. 5 
” Vortheilhafte Einkäufe, die ich persönlich in Ungarn gemacht, ſetzen mich in den 78. 
tand, die beſten Grzeagnifie zu ſehr mäßigen Preiſen zu liefern. 


Poſen, den 30. März 1861. Jacob Tichauer. 


— 


0 


als Lehrling bei 


ee 


8 uf einem Gute bei Poſen wird ein evange 
= A liſcher, muſikaliſch gebildeter! ar 


eiue Weinhandlung en 20s * Ell detail, 2 zur ſofortigen Uebernahme einer Erzieherſtelle 


* 1 
Ein Mädchen, 

beider Landesſprachen mächtig, wird für 
J. Jagielski, Markt 41. 


Ein Sohn rechtſchaffener Eltern 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet ſofort ein Unterkommen 


J. D. Schuliz, 
Konditor und Bäcker, 


M 3. IV. A. 7. J. I. 


Ball kann wegen zu geringer Be⸗ 


ar da ge 
— — —x er Unterzeichn t n 
Der auf den 6. d. Mis. beabſichti b. Rane 4h er Senden den 6. d. M. ein 


onzert zu veranſtalten beabſichtigt, welches er 


Iſtheltgung der Mitglieder des Caſino zu freundlicher Zbeilnabme ergebenft empfiehlt 
Ani t ſtattfinden. 
)] Poſen, den 2. April 1861. 


3 Die Caſino⸗ Direktion. 
2 eee eee 


Bei meiner Abreiſe von hier nach Beu⸗ 
then O. S. ſage ich allen Denjenigen, die 


9 


Wreſchen, den 31. März 1861. Spiritus geſchäftslos, mit 
ſch 61. Atef 3 geſch 1 Faß pr 


chſtei 


as Nähere durch die Miſſive. 
Jacques Rosenthal. 


PPP 
kn ip pH = 
gie Bereinigung 
zu Pofen, 
Geſchäfts⸗Verſammlung vom 5 — 1861. 
r. 


mir wohlwollen, insbeſondere Denen, | 2 d. 
2 welche ſich an dem mir — 31. März zu Preuß. a 998 — 87 
2 ne gegebenen a bebe. bye a. u Fre: 
aben, ein herzliches Lebewohl. n 2 
Poſen, den 2. April 1861. Her 80% aige mi 
unſchke, Pol. Kommmiſſarius. Poet 4 97% fandbriefe . 2 er bi 
ER eee eee eee eee 3 . en — 
— —— —-—-— —— — 8 A „neue ⸗ — 351 
amilien⸗ Nachrichten. Schleſ. 33 % Da ann 
05 beſonderer Meldung. Wen 10 f ee r 
ungen geſucht. Na-] Den lieben Verwandten und Freunden em⸗ dr * 5 * er 
eilt der Gutsbelißer| pfehlen ſich als Verlobte oſener Rentenbriefe — 92 — 
Natalie Hirſch, 4% Stadt- Oblig. II. Em. — — 
Mendel Goetz. 5 Prov. Obligat. — 8 — 
Woldenberg. Gneſen. „ Provinzial-Bankaktlen—— 
Statt jeder befonderen Rider, Stargard-Pofen. Eiſenb. St. Akt. — — — 
Unter Gottes gnädigem Beiftande iſt heute Oberſchl. Eiſent. St. Aktien Lit. a. 
früh 1 Uhr meine innig geliebte Frau Antonie Prioritäts-Oblig. Lit. E... 
eb. Diehl von einem geſunden Mädchen Mück. Nome Banknoten — 861 - 
fc entbunden worden, was ich hiermit meinen Ausländiſche Banknoten große Ap. — — — 
lieben Verwandten und verehrten Freunden er- Roggen matter, pr. Srübj. 44 Od. 1 Ur, 
gebenſt anzeige. Mai-Zuni 41 Br., Juni-Juli 424 Br., 42 G5, 
Zydowo, Kr. April 


n. 19 Br. u. Gd., Da 1 Gd., # Br., Jun 
2 


lückliche Entbindung meiner Frau Eliſe, Juli 195 Gd., # 


ie 
D pri rosman, von einem kräftige ya —kkwuua nenne 
Mädchen zeige ich ſtatt beſonderer Meldung Ver. Thermometer und Baro aud / 


88 : 2 Ade wandten und Bekannten hierdurch ergebenſt an. ſo wie Windrichtung zu Pofen 
2 Lit Waun über deren Wronkerſtraße Nr. 2. Ehrzaſtowo bel Schrimm, 29. März 1861. vom 25. biß 31. Marg 486 
= bedarf keiner weiteren Empfehlung. Es ift dies der von mir erfundene und von mir ————— = — u N. Nohrmann. 
E Fallen echt deſtillirte Ee e 2 — >= Todes Ünzeige. * T * Barometer ad 
E . * g. . . . 1 . 
— BOONEG AMP OF MAAG BITTER 2 DEE GE \ Das heute erfolgte Ableben unſeres geliebten N Ale r har . Bi 
5 Mi - 1 gun 4 Juli C. wird auf dem Dominium Bruders und Schwagers, des Kauſmanns Iſi⸗ — ll 
3 2 8 S bekannt unter der Deviſe: „Oeeidit, qui non servat.“ Gowarzeweo bei Schwerſenz eine dor Flatau, zeigen biermit Verwandten und 25. März ＋. 0,0. 9,20273. 10,7 8. SD 
3 SF Ich habe deshalb nur vor Falſifitaten zu warnen, a e ee Sprache mächtige Freunden tief betrübt an. 28. \+ 2% 12,0%7 8.988 
5 . Underberg-Albrecht in Rheinberg am Niederrhein, . . Sein den 5 Bi 1861. lledenen. 28. R — 
8 5 — Hoflieferant f Eine goldene Brille iſt in meinem Laden ge. —Anewärkige Familien- Nachrichten 20. + 30% J. 13,2% 90S. 
„ Sede e Könige Wilhelm I von Sr. 20 tee Könige Mazimitian (unden worben und kann gegen Grftattung, Verbindungen. Neſſſe Srl. A. Olödner 30. 5. + 14,50 27 9.5 [Sg. 
& Preußen, Sr. Königl. Hoheit des Prinzen II. von Bayern, Sr. Hoheit des Für⸗ der Inf. Geb. in Empfang genommen werden. mit dem Oberförster da ſpihl; "Reichenbach: 31. |+ 40% 4 14,0% 7 . 10,0. SD. 
e den zu Haßenzolletu- Siümaringen. e Frl. J. Lohrenß mit dem Gertchisafſeſſor Hilfe; 
— — Zu haben in Poſen bei Herrn Jaeob Appel. 1. F Neiſſe: Fri. 0. Menzel mit dem Hauptmann Waſſerſtand der e 
Frſchen n Fri Tafelbutter wie auch andere Butter A* dem Wege von Schroda nach Poſen Herring. Poſen am 1. April Vorm. 8 Uhr 5 up 11 Bl. 
echten Schweizerkaſe, a O billigſt bei M. Br I: wurde am 29. d. M. e. a. eine Apotheker Geburten. Ein Sohn dem Pfarrer Dr. „2. April 3 8 „ 6 
etten geräuch. Mheinlachs, | . Wronkerſtr. 19. Schachtel, fig, Krätſchmer, Schroda, in Gebſer in Dirſchau, dem Domänenadminiftra- 


1 iſche Speckflundern und Speckbücklinge Email hellroſa Perle ſich 
o. marinirten Aal un zriſche Speckflundern und Spe ngelichwarzer Emaille und eine hellroſa Perle kulator R in Waldenburg, dem Kaufmann 
N Aſtrach. Kaviar 5 ſind zu haben in Budwig's Hotel 1 Silk 177075 verloren. Den ehrlichen Finder wird Seen in ende ee er e 
empfiehlt Ins 3 Pf., 4 Pf. und 6 Pf. bei der Abgabe Hr. Krakowski, II Stel de 
Adoiph Bernstein | J. Neukirch. Paris 5 Poſen, 
Markt- und Schloßſtraßen ⸗Ecke Nr. 3. 4 Schroda mit zwei Thalern belohnen. 


Ham u Vany pte is ugefelichaft, 
Hamburg und New⸗Aork, 


eventuell Southampton anlaufend: 


Nr. 19. 1 T. 


Schwenſen, am 15. April, 
2 . 1. Mai. 


Poft⸗ Dompffchif 8. — 2 Ehlers laugt, Derſelbe enthielt ein unausgefülltes und 
. 8 Taube, n ungeſtempeltes Wechſelſchema mit dem Accept 
- Boruſſia, Trautmann, 1. Juni des Theophil v. Wilkonski auf Graboncg 
Bavaria, Meier 3 5 und den Unterſchriften Vincent v. Wilkonski 

’ ' 


racht: Doll. 12 für ordinaire, j 
aſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ert. Thlr. 150, Zweite Kajüte Pr. 
100, Zwiſchendeck Pr. Ert. Thlr. 60. |’ 

Die Expeditionen der obiger Geſellſchaft gehörenden Segelpacketſchiffe beginnen: 
nach RMewyork am 15. April per Packetſchiff Donau, Capt. Meyer, 0 
Que ber 1. Mai . Oder, Winzen, Belohnung, wo 2 

Näheres bei dem Schiffsmakler August Bolten, ingekommen fein 
Wm. Miller's Nachf., Ham 


burg, 
fo wie bei dem für den Umfang des Königreichs Preußen konzeſſionirten und zur Schließung 


ültiger Verträge bevollmächtigten Generalagenten 
hi 8 RR > H. C. Platzmann in Berlin, 


nach Grabonög bei Goſtyn zu adreſſiren. 


8 7. Mär; 1861. 
abend, Ä 3 Wilkonski. 


Louiſenplatz Nr. 7. 
—— ———53—ö —ä—— 
1 7 gs οοοοοοννοο , In Verlage von Wilhelm Hertz 
5 Ziehung Nur gewinn, 00 Hauptpreis: | 4 . e, N Fr 


— am 1. Mai 1861. Francs 100,000 in Baar. 


80000885020602088 nie Verluſt SNSDIAATAGIICHOSE 
bringt die Betheiligung bei der garantirten Neuchateler Anlehenslotterſe dadurch, daß jedes 
Loos derſelben unbedingt gewinnen 5086 ſei es Preiſe 66 100 Betrages, ſei es Treffer von 
Francb 400,000, 35,000, 30.000, 25,000, 20,000, 15, 12,000, 10,000 ꝛc. ꝛc. 2e. Jährlich 
finden 2 Ztebungen ſtatt, die nädhfte ſchon am 1. Mai. Obligationslooſe dazu, die ſo lange im 
Werthe bleiben, bis ſie mit einem Gewinn herauskommen, auch jederzeit wieder zum Börſenkurs 
durch mich zurückgenommen werden, koſten 3 Thlr. 13 Sgr. oder 6 Gulden gegen Franko Ein ⸗ 


oſen in der J. J. Heine- 
dien Buchh., Markt 85, 


vorräthig: 


um Gedüchtuiß 
Sr. Mapeſtät des Hochfeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV, 
und feiner Regierung. 
Vortrag, gehalten im 1 erein 
zu Berlin am 18. März 1861 


von 
riedrich Julius Stahl. 
77 Geh. 5 Sgr. 


ſendung des Betrages oder Poſtnachnahme. Ich erwarte zahlreiche Aufträge, weil es kein Unter 
nehmen dieſer Art giebt, welches bei ſicherer Kapitalanlage fo bedeutende Vorthelle bietet. 
——— Beinie ens, Banquier in Frankfurt am Main. 
1 u a N ²˙ AAA · FEDER 
Die Gewinnliſte Car. ana mr u. 
mit N der 1 und Wronkerſtraſſen⸗Ecke 
allgemeinen deutſchen National: Lotterie iſt eine Wohnung in der zweiten Etage N 
Schiller 2 Lotterit & vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. Das 
( 2 U Nähere zu erfahren in der Leinwand» und 8 
liegt — bente 5 zu Jedermanns Einſicht in E Tiſchzeughandlung von 3 Dr. Snethlage Sr 
meinem Lokale aus. 8 Jacob Hönigsberyer, of⸗ und Domprediger. e 
„Marl 88. 0 Markt Nr. 98 und 96. Si ten nach dem ode 
Ein möblirte Parterreftube iſt Königsſtraße Wriebeichotr. Nr. 28 ſind möbl. Zimmer riedrich Wilhelm des 
a fl in ,  Rhemietpen. DL 21117 kai 4) Am offenen Sarge 
Jegiibelmentrane 23 . Seid. Ui fofort U in) Gegenwart der trauernden för 
Möbel zu bermiethen. eine Stube m Kloſterſtraße 20 Aa. 812 e Näheres niglichen Famil e in Sans ouch 
2 sub a Nr 78 ff Part a LE Ein a e ee eine Stelle: a 9 — — feiner Krank- 
„Martin Nr. arterre 1 möbl. eſtraße Nr. 7 bei Pre 1 
Stube zu vermiethen. res: —— ai b 8 we 
Prachta 


Subscriptionspreis: 7 Sgr. oder 24 Kir. lm. Mit dem Schlussheft erhalten alle Subseribenten eine 


x > 1 ches. = 
Erschienen ist das dritte Heft, und werden die a er besorgt in Posen von J. J. Heine, Menfeld, u „ge 


iu Ostrowo von Pietsch und in Lissa von 
—— — ——ĩ— 


her’s Buchhandlung. 


* ——— — 
1 — —— — 2 — — 5 © — ö 5 r 


erloren: ein braunſeidener Sonnenſchirm 


— TNA 5 Uhr von der Bergitraße bis 


| Ein der königl. Poſtexpedition in Goſtyn am 
14. d. M. nach Poſen adreſſirter Brief, mit 
express vermerkt, iſt nicht an feine Adreſſe ge- 


ü ü ubitfuß mi auf Mörka als Ausſteller und Girant, und 
Doll. 18 für feine Güter pr. 40 Kubikfuß mit 15 & Primage. Auaufiyn u. Blocifjeweti auf Arzylani 
are als Giant Am Kopfe die Bemerkung: „nicht 
über 30 hundert Thaler.“ — Wer mir zur 
Ermittelung verhilft, erhält eine angemeſſene 
as Wechſelſchema 
mag. Vor dem Aus 
aufe wird gewarnt. Die Nachricht bitte ä 


erscheint von jetzt an in neuer Gestalt, bei prachtvollerer 


7 * us- 

Ausstattung und besteht aus 20 Lieferungen, jede mit vier 

lle er 8 Universum gabe, 186ler vortrefflichen Stahlstichen der schönsten Ansichten der 
> Jahr gang. Erde, und 12—16 Seiten geistvoll beschreibender Artikel. 


in Greifswald. 


Mi 


Gar 


Chriſtinenhof, dem 
oder Herr Hytner ;n/Eine Tochter dem 


Todesfälle. N 
2 55 0 Sand ti SEE neue Schur nehmen, während im Ganzen g 
. v. Syvurg In wetonig, Y 

nungsrath Hauptm. Reich in Liegnitz, Kreisge⸗ 
richtsrath at 92 Kupp, aa p 15 in 
Hirſchberg, Kanfm. Poppe in Neiſſe, Kaufmann g 
Raifer in Beuthen, Frau Landrath v. Barner Kolonialwollen find 
auf Bülow, Lieutenant Rogge in Berlin, Stabs⸗ 
und Batalllonsarzt Domernicht in Weſel. 

——— ů— —— ę— ytͥ. — —L—: mn 


Circus Carré. Posen. 


Anfang 4 Uhr. 
Vogts Kaffeegarten. 
Mittwoch den 3. April 1861 


Großes Streich⸗Konzert 


der ein goldener Orden; Virtuti militari mit tor Pietrusty in Waldau, dem Knappſchaftskal⸗ 
Stenzel in Neudorf, dem Oberförſter Seydel in 


Heute 


und folgende Tage große Vorſtel⸗ In Folge davon ſind die Prei ewuder 

ung in der böhern Reitkunſt, — R Heß Felle an Sen 

Pferdedreſſur und Gymnaſtif. ode 1 Penny pro Pfund Hoher als 4 
ü 

Faber 


Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 uhr. 


Im Saale des Casino. 


ttwoch den 3. April 


4. (letzte) Sinfonie⸗Soiree. 
Ouvertüre zu Coriolan. G-moll- Sinfonie 
von Mozart. Eroica von Beethoven. 
Numerirte Sitzplätze à 12½, nicht nu · 
merirte Billets à 10 Sgr., 4 Billets für 
1 Thlr. find in der Hof⸗Muſikhandlung 
der Herren Bote & Bock zu haben. 
Anfang ½8 Uhr. Ende 9 Ubr. 


F. Radeck. 


Lambert’s Garten. 


Heute Dienſtag den 2. April e. 


ten⸗Konzert. 


aſtor Rauch in Polſchwitz. 
erichtsaſſeſſor H. v. Vahl 


Staatsanwalt v. Windheim [ziemlich felten auf, unseren Lägern gem e ng, 


Entrée 1 Sgr. 


Wollbericht. te 

Berlin, 30. März, Diefe Woche beſchrünn, 
ſich der Umſatz auf ca. 1500 Ztr., welche zu 1 

veränderten Preiſen aus dem Markte genommen 

wurden. Gute untadelhafte Waare ift cor 


wir werden davon keinen großen Beft: 


am 
chätzen dfeſelden auf 20,000 Itr. In ntraltel 
geht noch nichts um. 1 
London, 22. in In den Auktionen 70, 
8 inkl. heute 47, 
len ausgeboten worden, wovon 4958 Sydneb⸗ 
16,835 Port Philip«, 6345 Adelalde⸗, LI BA" 
diemensland-, 1402 Neuſeeland⸗, 13,639 Kuß 
und 3762 diverſe andere Sorten. Fremde Kan 
fer, namentlich franzöſiſche und belgiſche, haben 
in den letzteren Tagen williger öperitt; ein 
heimiſche gehen immer noch fehr zurlalend 


Werke, zeigen aber ebenfalls etwas mehr 


fang der Auktionen; auch geringe unegale 
wollen von 13 — 18 Pence pro Pfd. m 
. Penny ki ae net — 
en vernachläſſigt. e große Vorſicht, 
ſeither in allen Zweigen des At beobal, 
tet worden iſt, hat das Geſchäft im Augen 
nen geſund erhalten, weshalb es von der 
votirten und am 1. April in Kraft tret 
Erhöhung der Eingangszölle der Verein 
Staaten den Nachtheil nicht zu befürchten 
den dieſelbe zu anderen Zeiten ausgeübt af 
würde. Uebrigens ſcheint man in den Bere! 5 
ten Staaten ziemlich allgemein von der N 
wendigkeit einer baldigen Reviſion des z 
über sugt zu fein, und nachdem die Antri 
des Präfidenten bincoln und die Kriegsrüſtulſc, 
im Süden fehr wenig Ho nung auf eine mi 
liche Loͤſung der Dinge laſſen, wird unfer fe 
unter allen Umftänden einige Zeit leiden mi 


Hopfen. 
München, 23. März. lebe 
Neue Holledauer Waare 23650 Fl., 


BU | Spalter Stadtgut 270300 Fl., dite S 


Umgegend 230 —240 Fl., dito fränkiſche 
waare 180 —230 öl. — 12 Zolipfund. 
Aloft, 23. März. Hopfen 180-140 


mit verſtärktem Orcheſter unter Direktion des 
Herrn W. Nifinsfi. nee, 
In — —.— u 
roſſe Vorſtellung 
i 0 


iete der natürlichen Ma gie 


von Lubowski. 
Entrée à Perſon 2½ Sgr. Adee Ay 


Schüteng 


Heute Dien 


dem Konzert fin 


—ñ — — 


uten an Städte 


Telegraphiſche Korreſpondenz für 

Paris, Montag 1. April, Nachmittags 3 ubr. Die Börſe war geſchaftolos 
begann per Liquidation zu 67, 85, hob fi 
2 FF ein rigen eröffnete die Rente zu 67, 
io: r 0 

Zweifache Prämie: Palermo und Florenz grosse Kunsthlätter und o des  unbelt eee 
taats. . 


tiz. 


Berantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker c Comp. in Polen, 


ag großes Gartenkonzert. 

Anfang 4 Uhr. Entree à Perfon 1 Sgr. 

det ein Tanrä de ſtatt. 
C. Roche. 


Nach 


90, ſtieg auf 68, wich wiederum auf 67, 90 


af 
Rente 67,95. 430% Rente 95, 75. 30 ler , 1% Shen 
Akt. 468. Oeſtr. Kreditaktien —. eo male Alt. er. 1 


6 
Poperingbe, 22. März. Hopfen 100° 
Fr. pro 50 Kl. } 10 
Newporf, 8. März. Hopfen ift in 9 
Konfumafen 3 er a4 \gwadhen 2 
N rima reiſe feſt tet zu 
ie einem Umſatze A 360 85 alte Dr 


iſt e Ausfuhr d. W. 322 5 
seit 1. Jan. 3503 B. gegen 84 B. d. Z. % 


Telegraphiſcher Börſenbericht 
Liverpool, 1. — Baumwolle: % 


Ballen Umſatz. Preiſe unverändert. 
nds ⸗Kurſe. gie 3% 


Uhr. 
* 


en. 


auf 67, 95 und wurde schließlich zu 67, 0 a 


